
z Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Jreuiidschnft
ing der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

Erscheint seit i.Januar 1966 ♦ Sonnabend. fS. Mai 1982 ♦ ♦ Preis 3 Kopeken

Neues Raumschiff auf der Umlaufbahn
TASS- 
Mitteilung: Sojus T 5 im Flug

Gemäß dem Programm zur Erforsdumg 
des Weltraums ist am 13. Mal 1982 um 
13.58 Uhr Moskauer Zelt in der Sowjet­
union das Raumschiff Sojus T 5 gestartet 
worden. Es wird von einer Besatzung ge­
steuert, der der Raumschiffskommandant 
Oberstleutnant Anatoli Nikolajewitsch Be- 
resowoi und der Bordingenieur Flieger­
kosmonaut der UdSSR. Held der Sowjet­
union Valentin Vilaljewitsch Lebedew, an­
gehören.

Das Etagprogramm sieht eine Andok- 
kung von Sojus T 5 an die Station Sa­
lut 7 vor, die am 19. April 1982 auf ei­
ne Erdumlaufbahn gebracht wurde. 
Besatzung hat einen Komplex 
schaftlich-technischer Forschungen 
Experimente an Bord der Orbitalstation 
durchzuführen.

Die Bordsysteme von Sojus T 5 funk­
tionieren normal. Das Befinden der Kos­
monauten Beresowoi und Lebedew Ist gut.

Beresowoi, 
Anatoli Nikolajewitsch

Anatoli Nikolajewitsch Beresowoi wur­
de am 11. Arpil 1942 In der Siedlung 
Enem des Oktober-Rayons des Adygei­
schen autonomen Gebiets geboren.

Nach Beendigung der Mittelschule ar­
beitete A. N. Beresowoi als Dreher im 
Werk „Neftemasch“ In der Stadt Nowo­
tscherkassk. Gebiet Rostow am Don.

1965 absolvierte Anatoll Nikolaje- 
wiitsch die Fliegerhochschule von Katsch a 
und diente in Fliegereinheiten der So­
wjetarmee. Im Laufe seines Dienstes hat 
er Flugzeuge mehrerer Typen gemeistert. 
Er hat die Qualifikation „Militärflieger 
erster Klasse“.

A. N. Beresowoi Ist seit 1966 Mitglied 
der Kommunistischen Partei ^der Sowjet­
union.

In die Kosmonautenabteilung wurde 
Anatoli Nikolajewitsch 1970 aufgenom­
men, wo er den vollständigen Ausbil­
dungskurs für Raumflüge mit Sojus-Raum- 
schiffen und Salut-Orbitalstationen durch­
lief.

1977 absolvierte A. N. Beresowoi, ohne 
seine Berufstätigkeit zu unterbrechen, 
die Akademie der Luftstreitkräfte „J. A. 
Gagarin“.

Valentin Vitaljewiisch
Der Fliegerkosmonaut der UdSSR, HeW 

der Sowjetunion Valentin Vitaljewiisch 
Lebedew wurde am 1-1- April 1942 in 
Moskau geboren.

Nach -Absolvierung der Moskauer Hoch­
schule für Flugzeugbau ^Sergo Ondshom- 
kidse“ im Jahre 1966 war er in einem 
Entwicklungsbüro tätig. Valentin VitaL 
jewitsch wirkt aktiv an der Entwicklung 
und Erprobung neuer Systeme von Raum­
apparaten mit und erwies sich als gebilde­
ter und initiativreicher Fachmann.

1974 verteidigte er die Dissertation ei­
nes Kandidaten der technischen Wissen­
schaften.

V. V- Lebedew ist seit 1971 Mitglied 
der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union.

In die Kosmonautenabteilung wurde 
Valentin Vitaljewitsch 1972 aufgenommen.

Seinen ersten Raumflug unternahm 
V. V. Lebedew im Dezember 1973 als 
Bordingenieur des Raumschiffes Sojus 13.

Schrittmacher haben das Wort

Den Aufgaben gewachsen
Unsere Abteitong Nr. 23 

spielt lm System der Dshambu- 
ler Produktionsverein i g u n g 
„Chimprom“ eine wichtige Rolle. 
Sie befriedigt den Bedarf aller 
Abteilungen des Phosphor- sowie 
des Reparaturwerks an Dampf 
und heißem Wasser. Mit seiner 
Aufgabe ist das Kollektiv stets 
gut fertiggeworden.

Das ist nicht zuletzt auch das 
Verdienst unserer Rationalisato­
ren, deren Arbeit ich beauftragt 
bin zu leiten. Die Neuerer der 
Abteilung sind bestrebt, die Aus­
rüstungen zu verbessern und da­
durch die Arbeit der Menschen 
zu erleichtern, außerdem Be­
dingungen für die Einsparung 
von energetischen Ressourcen zu 
schaffen.

In der Abteilung gibt es eLwa 
10—12 Personen sehr aktiver 
Rationalisatoren. Sie sind der 
„goldene Fonds“ des Kollektivs. 
Es sind Menschen, die an der 
Spitze des technischen Fort­
schritts stehen. Wir sind stets auf­
merksam zu einem Menschen, der 
einen Vorschlag einbringt. Wir 
helfen ihm bet den Berechnun­
gen, bei der Erledigung der For­
malitäten und machen, wenn das 
notwendig ist, auch die er-

An Effektivität und Qualität
komplex herangehen

In der Republik entwickeln sich 
erfolgreich die Territorialkomplexe. 
Hier werden reiche Naturschätze in 
den Wirtschaftsverkehr einbezogen, 
und alle Zweige werden technisch 
neuausgestattet, die Produktion 
neuer Erzeugnisse wird aufge­
nommen, und das Wirtschaftspoten­
tial ausgebaut. Konsequent reali­
siert werden die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU und 
des XV. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, die 
Hinweise und Empfehlungen des 
Genossen L. I. Breshnew zur Ver­
vollkommnung des Wirtschaftsme­
chanismus und zur Steigerung der 
Effektivität der Produktion auf 
Grund ihrer Intensivierung.

Zahlreiche Betriebe von Alma- 
Ata, Tschimkent, Aktjubinsk, Petro- 
pawlowsk, Karaganda, Pawlodar 
und Zelinograd haben nützliche 
Erfahrungen in der Suche nach 
effektiven Arbeitsformen und -me- 
thoden gesammelt. Im Gebiet 
Tschimkent fand der Kampf um die 
Steigerung der Produktionseffekti­
vität auf der systemmäßigen kom­
plexen Grundlage eine weitgehende 
Verbreitung. Das Gebietsparteiko­
mitee und die Parteiorganisationen 
konzentrierten ihre Aufmerksam­
keit auf die aktive Suche und 
möglichst rationelle Nutzung der 
Reserven. Nach dem Komplexsy­
stem arbeiten bereits Industriebe­
triebe, die 90 Prozent aller Indu- 

forderlichen Korrekturen. Was 
Wunder, daß die Rationalisato­
ren an ihrer Arbeit interessiert 
sind. Zu den aktivsten gehören 
der Schlosser A. Borowski, die 
Reparaturschlosser F. Below und 
R. Achmedschln, der Maschinen­
warte N. Batschurin, der Elektro­
schlosser P. Nitschenko.

In unserem Kollektiv wird die 
Einlösung der Verpflichtungen 
hoch eingeschätzt. Die Fazitzie­
hung des sozialistischen Wettbe­
werbs ist für uns ein bedeutendes 
Ereignis, und natürlich eine gro­
ße Freude, wenn wir gesiegt ha­
ben.

Einer der wichtigsten Punkte 
ist in unseren Verpflichtungen 
die Einsparung von Brennstoff­
ressourcen. Allein in den ersten 
zwei Monaten des laufenden Jah­
res haben die Werktätigen der 
Abteilung 553 249 Kubikmeter 
Gas In einem Werte von 11 720 
Rubel eingespart. Das hat man 
erreicht durch kompromißlose 
und harte Forderungen unserer 
Abteilungsleitung an alle Abtei­
lungen der Vereinigung, die von 
uns Dampf und heißes Wasser er­
halten. Wenn wir zum Beispiel 
feststeHen, daß diese nächt zweck­
mäßig verbraucht werden, schal- 

strieerzeugnisse des Gebiets lie­
fern; alle bewältigen ihre Planvor­
gaben. Bedeutend verringert haben 
sich die unproduktiven Arbeitszeit­
verluste, der Ausstoß von Erzeug­
nissen höchster Gütekategorie hat 
sich verdoppelt.

Den Aufgaben in der Verallge­
meinerung und weitgehenden Ver­
breitung fortschrittlicher Erfahrun­
gen, der Entwicklung und Einfüh­
rung komplexer Systeme in die 
Produktion, der Steigerung der 
Produktionseffektivität war die 
vom Zentralkomitee der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans abge­
haltene Republik-Seminar-Beratung 
der Sekretäre der Parteiorganisa­
tionen und der Industriebetriebslei­
ter gewidmet.

Die Seminarteilnehmer erörter­
ten die Referate des Sekretärs des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans N. A. Nasarbajew — 
„Über die Aufgaben der Partei­
organisationen und Industriebe­
triebsleiter der Republik in der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU über 
die weitere Intensivierung der Öko­
nomik auf Grund der komplexen 
Lösung von Fragen der Steige­
rung der Produktionseffektivität 
und Verbesserung der Arbeitsquali­
tät" —, des Ersten Sekretärs des 
Tschimkenter Gebietsparteikomitees 
A. A. Askarow — „Über die orga-

die Verringerung 
der Säaggrega-

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
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ten wir die Zuführung solange 
ab, bis unsere Konsumenten die 
Mißwirtschaft an Ort und Stelle 
beseitigt haben. Das ist effektiv 
und erzieht den Sinn für Ord­
nung.

Viele Arbeiter sind in der Ab­
teilung schon mehrere Jahre tä­
tig. Darunter der Obermeister 
Heinrich Haffner, die Apparate­
warte der Wasserklärtyigsanlage 

. Lydia Jurjewa und Valentina Pe­
rowa, der Gasinstallateur Anatoli 
Ossipenko.

Gegenwärtig ringen die Werk­
tätigen der Abteilung um den 
Titel „Kollektiv ohne Rechtsver­
letzungen“. Bei uns sind Ar­
beitsversäumnisse eine Selten­
heit. Für vorbildliche Arbeit im 
vierten Quartal des Vorjahrs wur­
de unserer Abteilung ' "
Wanderfahne 
verlieben.

Mit großem 
Kollektiv auch 
Es hat für das erste Quartal den 
zweiten Platz besetzt.

So löst das Kollektiv jeden 
Tag und jede Stunde ihre Ver­
pflichtungen für das zweite Plan­
jahr ein.

die Rote 
der Vereinigung

Elan arbeitet das 
im laufenden Jahr.

Nina WEIBERT, 
stellvertretende Leiterin der 
Abteilung Nr. 23 der Dsham- 
buler Produktionsvereini­
gung .JShimprom“

nisatorische und politische Arbeit 
des Gebietsparteikomitees zur Rea­
lisierung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des 
XV. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans über die 
Steigerung der Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion“ —, 
des Vorsitzenden des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrates K. T. 
Turyssow — „Über einige Fragen 
der Organisation und Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
unter den Bedingungen der Ver­
vollkommnung des Wirtschaftsmc- 
chanismus und des systemmäßigen 
Herangehens an Fragen der Stei­
gerung der Produktionseffektivität 
und Verbesserung der Arbeitsquali­
tät“ —, des Direktors des Instituts 
für Ökonomik der AdW der Kasa­
chischen SSR T. A. Aschimbajew 
— „Die Hauptprobleme und -wege 
zur Steigerung der Produktionsef­
fektivität unter den Bedingungen 
des vervollkommneten WirtschaTts- 
mechanismus" — und anderer Ge­
nossen. Es wurden Erfahrungen 
ausgetauscht, Empfehlungen erar­
beitet.

An der Arbeit des Seminars be­
teiligten sich die Abteilungsleiter 
im ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans I. B. Jedilbajew, 
K. I. Petrow, G. I. Piroshnikow, 
die Leiter einer Reihe von Ministe­
rien der Republik.

(KasTAG)

Die Erfolge verankern
Das Kollektiv der Farmarbei­

ter im Kolchos „Peredowik“, 
Rayon Lenlnski, hat für das lau­
fende Planjahr hohe sozialisti­
sche Verpflichtungen übernom­
men. Die Ergebnisse des ersten 
Vierteljahres zeugen davon, daß 
es den gestellten Aufgaben ge­
wachsen ist und sie in Ehren ein­
lösen wird.

Einen gewichtigen Beitrag da­
zu leisten die Bestmelkerinnen, 
die jahraus, jahrein stabile Milch­
erträge erzielen. Zu ihnen zählt 
vor allem Pauline Kurzwohl, die 
schon über dreißig Jahre als Mel­
kerin tätig ist. Im Vorjahr hatte 
sie die höchste Leistung im Kol­
chos — 3 0O0 Kilo Milch je 
Kuh — erzielt. Auch das erste 
Quartal des laufenden Jahres hat 
sie mit gutem Resultat abgeschlos-

Wien

Weitere
Gesprächsrunde

Eine weitere Runde der Verhand­
lungen über die Reduzierung von 
Streitkräften und Rüstungen in 
Mitteleuropa hat nach einer Pause 
in der österreichischen Hauptstadt 
begonnen. An den Gesprächen neh­
men 17 europäische Länder sowie 
die USA und Kanada teil. Die so­
zialistischen Staaten messen dem 
Wiener Forum eine große Bedeu­
tung bei, das die Aufgabe hat, 
praktische Schritte zum Abbau der 
gefährlichen militärischen Konfron­
tation im Zentrum des europäi­
schen Kontinents, besonders ange­
sichts der jetzigen zugespitzten in­
ternationalen Lage, zu unterneh­
men.

In der ersten Plenarsitzung er­
griff der Leiter der Delegation der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik, Wieland, das Wort, dessen 
Ausführungen vom Wunsch erfüllt 
waren, die Verhandlungen voranzu­
bringen und einen realen Fortschritt 
zu erzielen. Er machte die Teilneh­
mer der Verhandlungen auf den 
Entwurf des ersten Abkommens 
aufmerksam, der die polnische De­
legation im Namen der DDR, der 
VR Polen, der UdSSR und der 
CSSR in der letzten Runde unter­
breitet hat.

Die Haltung des Westens in 
Wien, stellte der Vertreter der 
DDR fest, bleibe weiterhin unkon- 
slruktiv. Die westlichen Gesprächs­
partner wichen einer Antwort im 
Wesen des Abkommensentwurfs 
aus und benutzten allerlei erfun­
dene Vorwände, um die Verhand­
lungen künstlich zu verzögern. 
Diese'Taktik sei Ausdruck des von 
der NATO, vor allem den USA, 
eingeschlagcnen Kurses auf Hoch­
rüstung, auf die Unterbringung in 
Europa neuer Arten und Systeme 
sowohl konventioneller als auch 
nuklearer Rüstungen. Ein neuer 

sen. 723 Kilo Milch pro Kuh ist 
ihr Ergebnis. Damit belegte sie 
unter den Melkerinnen des Kol­
chos wiederum den ersten Platz.

Lie Leistungen der Bestmelke­
rinnen trugen dazu bei, daß das 
Kollektiv der Viehzüchter mit un­
ter den ersten im Rayon seine 
Planauflagen der Milchlieferun­
gen an den Staat vorfristig er­
füllt hat. An die Annahmestel­
len wurden 94 Dezitonnen Milch 
über den Plan hinaus geliefert.

Im Arbeitsaufgebot zu Ehren 
des 60. Gründungstages der 
UdSSR haben die Viehzüchter 
des Kolchos beschlossen, die 
Planvorgaben des Halbjahres 
zum 22. Juni zu bewältigen.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

TASS
i meidet

Panorama
Beweis dafür sei das jüngste Ab­
kommen zwischen den USA und 
der Bundesrepublik Deutschland, 
das eine wesentliche Vergrößerung 
von Streitkräften und Rüstungen 
gerade in jenem Teil des europäi­
schen Kontinents vorsieht, der ge­
mäß der zuvor erzielten Verein­
barung als Gebiet künftiger Redu­
zierungen - festgelegt ist. Dieser 
Schritt zeige erneut, wie dem We­
sten die Idee des Abbaus der hohen 
Konzentration der Rüstungspoten­
tiale fremd sei.

Zum Abschluß rief Botschafter 
Wieland die westlichen Gesprächs­
partner dazu auf, eine konstruktive 
Antwort auf die Initiative der so­
zialistischen Länder zu geben.

Fric- 
den 
bis

Prag---------------------------------

Über künftigen 
Weltkongreß

Der Weltkongreß für den 
den und das Leben, gegen 
Kernwaffenkrieg, der vom 15.
19. Juni 1983 in Prag staltfindet, 
wird zu einem der größten Foren 
der fortschrittlichen Kräfte der 
ganzen Welt, die sich gegen einen 
Kernwaffenkrieg äußern. Das hat 
auf einer Pressekonferenz in Prag 
der Präsident des Weltfriedensrats, 
Romesh Chandra, erklärt.

Wie Chandra weiter ausführte, 
muß das Jahr 1983 zu einem 
Schlüsseljahr des Kampfes gegen 
den Kernwaffenkrieg werden. Denn 
gerade in dieser Periode will die 
Reagan-Administration in West­
europa die neuen Mittelslrecken- 
rakéten stationieren. Deshalb wird 
die Vorbereitung zum Prager Fo­
rum zweifellos zu einer neuen

Aussaat n«l thre Helden
her Rayon Ossakarowka zählt zu den größten Getreideproduzenten des 

Gebiets Karaganda. Im laufenden Jahr macht hier das Getreidefeld 162 500 
Hektar aus, von denen 137 400 Hektar mit Weizen bestellt werden. Die Werk­
tätigen des Landes haben sich verpflichtet, an den Staat diesmal 103 000 
Tonnen Korn zu liefern. Um dieses Ziel zu erreichen, muß man gut vorarbei­
ten. Rechtzeitig wurden der Schnee angehäuft, die Technik überholt, das 
Saatgut überprüft. Heute ist auf den Feldern die Aussaat in vollem Gange.

Die Sowchose „Wilhelm 
Pieck“ und „Woßchod“ stehen 
miteinander im Wettbewerb. 
Kurz vor der Aussaat prüften 
Vertreter beider Agrarbetriebe 
einander auf Einsatzbereitschaft. 
„Beide Betriebe haben große 
Erfahrungen in der Getreidezucht 
und sind die größten Kornliefer­
anten lm Rayon“, sagte der lot­
ter der Rayonverwaltung Land­
wirtschaft Michail Schalamow. 
„Nichtsdestoweniger suchen sie 
stets nach Möglichkeiten, die 
Feldarbeiten zu intensivieren, 
führen neue Technik ein, rekon­
struieren die alte.“

„So zum Beispiel haben wir 
bei uns neulich eine Autofüllan­
lage für Sämaschinen von neuer 
Konstruktion eingesetzt", lenkte 
der Sekretär des Partelkomltees 
des Sowchos „Wilhelm Pieck“ 
Viktor Steinmetz ins Gespräch 
ein. „Sie ist leistungsstärker und 
einfacher in der Bedienung. Ei­
nige solcher Anlagen sind be­
reits an den Kraftwagen vom Typ 
SIL montiert und werden bei 
der Aussaat mit Erfolg ange­
wandt.“

Während der gegenseitigen 
Kontrolle gucken sich die Me­
chanisatoren beieinander so 
manches ab, was sie dann bei 
sich auswerten und für den Ak- 
kerbau nutzbar, machen.

Genosse Scnalamow unter­
strich. daß in diesem Jahr in al­
len Agrarbetrieben des Rayons 
bei der Aussaat nur Antierosi­
onssämaschinen angewandt wer­
den. An jeden Traktor K 700 
z. B. sind bis 6 Sämaschinen 
SSS-2,1 oder SSP-3,6 angekop­
pelt. Die Zahl der Säaggregate 
reicht aus, um die gesamte Flä­
che in 12 Tagen zu bestellen. Al­
so entfallen auf jede Sämaschine 
laut Plan 120 Hektar. Die Me­
chanisatoren steigern jedoch die 
Arbeitsproduktivität und leisten 
mehr als plangemäß.

Diesmal enthält der Boden nur 
wenig Feuchtigkeit, deshalb Ist 
es besonders wichtig, zwischen 
Bodenbereitung und Aussaat den 
kleinsten Abstand zu sichern. Es 
wird in zwei Schichten, pund um 
die Uhr gearbeitet, was ein gutes 
Tempo gewährleistet.

Die Technologie der Früh­
jahrsbestellung ist hier gut 
durchdacht und hat sich bereits

Unser Kälberprophylaktorium 
nennt man im Scherz einen Kin­
dergarten. Das hat seinen Grund. 
Wir pflegen die Kälber die er­
sten zwei Monate nach ihrer Ge­
burt, und das ist die verantwor­
tungsvollste Periode. Übergeben 
wir sie an die ältere Gruppe ge­
sund und stark, so bereitet ihre 
weitere Aufzucht in der Regel 
schon keine Schwierigkeiten.

Ich bin in der Farm etwa acht 
Jahre tätig. Das genügt, um ge­
wisse Erfahrungen in der Kälber­
aufzucht zu haben und diese den 
jungen Viehzüchtern zu übermit­
teln. Eine meiner Zöglinge ist 
Maria Kischko, die mir jetzt In 
der Erhaltung von Zumastgewich­
ten schon oft voran ist. So wa­
ren es bei ihr im März 650 
Gramm pro Kalb und Tag. Hohe 
Leistungen haben auch die Käl­
berwärterinnen Ida Popp und 
Natalia Faber auf ihrem Konto. 
Alle drei sind Viehzüchterinnen 
erster Klasse.

Im laufenden Jahr geht die Ar­
beit bei uns besser vonstalten

Phase des Aufschwungs der Mas­
senbewegung für den Frieden und 
gegen das Wettrüsten werden.

Auf dem Forum sollen auch an­
dere wichtige Aufgaben erörtert 
werden, zu deren Lösung die fort­
schrittliche internationale Öffent­
lichkeit einen effektiven Beitrag 
leisten kann. Dies sind vor allem 
die Aufgaben der Gestaltung der 
öffentlichen Meinung im Geiste 
der Ideale des Friedens und der 

• Abrüstung, die Rolle der Massen­
medien im Kampf für Frieden, die 
Probleme der Umstellung der Rü­
stungsindustrie für friedliche 
Zwecke.

Wie der Präsident des Weltfrie­
densrats weiter ausführte, wird das 
gesamte Programm des Kongres­
ses darauf gerichtet sein, daß alle 
Glieder der weltweiten Friedensbe­
wegung noch enger zusammenge 
schlossen und die Aktivität und 
Intensität ihres Kampfes gegen 
den Kernwaffenkrieg, für ein Le­
ben in Frieden verstärkt werden. 
Chandra teilte mit. daß die Vorbe­
reitung zum Kongreß bereits be­
gonnen hat. Es sei ein Vorberei­
tungskomitee des Weltkongresses 
für den Frieden und das Leben, 
gegen den Kernwaffenkrieg konsti­
tuiert worden, zu dessen Präsiden­
ten der Stellvertretende Vorsitzen­
de des ZK der Nationalen Front 
der CSSR Tomas Travnicek wurde.

Auf Fragen der Journalisten 
stellte Ropiesh Chandra fest, daß 
sich der Weltfriedensrat in der 
Frage des britisch-argentinischen 
Konflikts von der UNO-Resolution 
über Entkolonialisierung leiten 
läßt und grundsätzlich für eine 
friedliche Lösung des Streits über 
die Falkland-Inse|n (Malwinen) 
eintritt und die Vermittlungsrolle 
der UNO unterstützt 

gut bewährt. Und doch wird Je­
des Jahr Neues eingeführt, was 
ermöglicht, die Samenbettung in 
höherer Qualität und schneller, 
durchzuführen. So z. B. macht 
man in diesem Jahr von viel mehr 
Sammelbunker und selbstgefer- 
tigten Autofüllanlagen für Sä­
maschinen Gebrauch als vorher. 
Als Sammelbunker dienen abge­
buchte Getreidemähdrescher. Je­
der faßt bis 8 Tonnen Saatgut. 
Die Lastkraifiüwagen mit den FüJl- 
anlagen holen sich das Saatgut 
Jetzt unmittelbar aus dem Bun­
ker und befördern es zu den Sä- 
aggregalen. Solch eine Technolo­
gie schließt die Stillstände bei 
der Aussaat völlig aus. Zudem 
kann die Zahl der Transportmit­
tel um die Hälfte verringert wer­
den, und jeder Fahrer bedient 
mehr Säaggregate.

Die Ackerbauern des Rayons 
Ossakarowka bestellen ihre Fel­
der nur mit hochwertigem Saat­
gut. Dafür haben sie im Winter 
gut vorgesorgt. Auch das Kol­
lektiv des Sowchos „Wilhelm 
Pieck“ bringt nur Samen erster 
Klasse in den Boden.

Schon mehrere Jahre arbeiten 
die Mechanisatoren des Rayons 
nach der Ipatowo-Methode. Im 
Jahr des 60. Gründungstags der 
UdSSR sind 37 mechanisierte 
Trupps im Einsatz, die 225 Ar­
beitsgruppen zählen. Große Auf­
merksamkeit schenkte man dem 
Bestand der Arbeitsgruppen für 
technische Wartung der Maschi­
nen und Traktoren. Letztere wird 
von den besten Einrichtemeistern. 
Adam Köln, Alexander Bodik 
und Michail Bulanow ausgeführt. 
Sie sorgen für ” ”
der Stillstände 
te.

Dfie Aussaat 
Helden hervor. 
Heinrich Rau. Georg 
Emanuel Bruch 
Bichert aus dem 
heim Pieck“. Sie 
tägliche Normen 
Prozent. Ihr Beispiel spornt die 
anderen Mechanisatoren an. Die 
Mechanisatoren des Agrarbe­
triebs wollen die Aussaat in 100 
Arbeitsstunden durchführen.

82 bringt ihre 
Zu ihnen zählen 

Dilmann, 
und Alexander 
Sowchos ,,Wil­
erfüllen ihre 

zu 150—160

als im Vorjahr. Es wurden so man­
che Mängel beseitigt. Daher gibt 
es im laufenden Jahr keinen Käl- 
berausfall. Laut Plan sollten wir 
im zweiten Planjahr 1 100 Käl­
ber erhalten, wir haben uns 
jedoch verpflichtet, um 50 mehr 
zu erzielen. Mit dieser Aufgabe 
sind wir gut fertiggeworden.

Große Hilfe leisten uns in un­
serer Arbeit die Veterinäre und 
Tierärzte. Taiga t Mekebajew, 
Cheftierarzt des Sowchos, be­
sucht das Prophylaktorium regel­
mäßig. während der Tierarzt der 
Farm Grigori Wosnjuk 
uns ist: von fünf Uhr 
bis Feierabend.

Kurzum, es sind bei 
Möglichkeiten vorhanden, um dem 
60. Gründungstag der UdSSR 
mit neuen Erfolgen in der Ar­
beit aufzuwarten.

stets mit 
morgens

uns alle

Irma DAMMER.
Kälberwärterin im Sowchos 
„Kussepski“
Gebiet Koktschetaw

Helsinki

Fortsetzung 
der Protest­
demonstrationen

Als Fortsetzung der Protestde­
monstrationen gegen das nukleare 
Wettrüsten, die 1981 durch west­
europäische Städte rollten, bezeich­
nete der Sekretär der Organisation 
„Finnen für den Frieden“, Mikko 
Lohikoski, die Massenmanifestation 
der Friedensanhänger nordischer 
Länder, die in Göteborg stattfinden 
soll.

Die finnischen Friedensanhänger, 
erklärte er in einem TASS-Ge- 
spräch, sehen wie auch die Frie­
denskämpfer in allen Ländern die­
ser Region die Schaffung einer 
kernwaffenfreien Zone im europäi­
schen Norden eine der wichtigsten 
Aufgaben ihrer Tätigkeit.

Den Haag ------------------------------

Politische Krise
Erneut ist in den Niederlanden 

eine politische Krise ausgebrochen. 
Sechs Minister aus der Partei der 
Arbeit — eine der drei Koalitions­
parteien der Regierung — haben 
ihren Rücktritt erklärt. Die Ursa­
che dafür besteht darin, daß sie 
mit der Wirtschaftspolitik der Re­
gierung, die auf „strenger Spar­
samkeit“ und auf „Gürtel-Enger- 
Schnallen“ beruht, nicht einver­
standen sind, wobei sich die Partei 
der Arbeit für effektive Maßnah­
men zur Bekämpfung der Arbeits­
losigkeit und zur Belebung der 
Wirtschaftsaktivität einsetzt.

Der Rücktritt der Partei der 
Arbeit aus der Regierungskoalition 
bedeutet, daß das Kabinett von 
Andreas van Agt lediglich über 65 
von insgesamt 150 Parlamentssit­
zen verfügen wird, was die Arbeit 
der Regierung praktisch unmöglich 
macht
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Per Ltstr wif t zur Ma
Das Vorbild erzieht

Ehrenvolle Pflicht
Unsere Modellabtol- 

lung zählt zu den Be­
sten in der Vereinigung 
„Pawlodarer Traktoren­
werk.“ Monatlich über­
bietet das Kollektiv die 
Planvorgaben, cs arbei­
tet rhythmisch und ver­
läßlich. Das Personal 
der Abteilung ist Initia­
tor vieler wertvoller Be­
wegungen um die Stei­
gerung der Produktion 
und Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnis­
se. Im vorigen Jahr star­
tete es die Initiative um 
das würdige Begehen 
des 60. Jahrestags der 
Gründung der UdSSR. 
Dieser Bewegung ha­
ben sich alle Produktl- 
onskollektive der Verei­
nigung angeschlossen.

Das Personal der Mo­
dellabte 11 u n g 
schon mehrere 
den ehrenvollen 
„Kollektiv der 
nlstlschen Arbeit“, 
hes Bewußtsein 
Mitglieder 
Arbeit sind 
nend für dieses Kollek­
tiv.

Die Erfolge der Mo­
dellabteilung sind an­
sehnlich. Hier arbeiten 
für Ihren Beruf be­
geisterte Mensc h e n. 
Jeder Zweite kann bei 
uns zu den Schrittma­
chern zählen.

Doch möchte Ich über 
Menschen erzählen, die 
meines Erachtens an den 
Erfolgen der Modellab­
teilung den größten An­
teil haben. die den 
Ton angeben und mit ih­
rer Meisterschaft lm Ver­
gleich zu den anderen 
Arbeitern eine Stufe hö­
her stehen. Das sind die 
Arbeitsveteranen. Ihrer 
gibt es in der Abteilung 
viele, und fast jeder von 
Ihnen Ist ein Lehrmei­
ster.

trägt 
Jahre
Titel 

kommu- 
Ho- 

aller' 
und gute 
kennzelch-'

Die Erfolge hängen 
In bedeutendem 
von dem Stand der Er­
ziehungsarbeit lm Kol­
lektiv ab, von dem teil­
nahmsvollen Verhalten 
der erfahrenen Arbeiter 
gegenüber den Anfän­
gern. Das Ist heutzuta­
ge wohl Jedem klar.

Der Beruf eines Mo­
dellierers Ist kompliziert, 
aber sehr Interessant. 
Um Ihn zu erlernen, 
braucht man Ausdauer 
und Hartnäckigkeit, Die­
se Charaktereigenschaf­
ten sind auch In der 
weiteren Tätigkeit als 
Modellierer von großem 
Wert: Nicht Immer
klappt das Modellerzeug­
nis auf den ersten 
Schlag, nicht Immer ist 
es gleich einwandfrei. 
In solcher Situation Ist 
die Unterstützung des 
Lehrmeisters oder ein­
fach der älteren Kolle­
gen, von großem Nut­
zen: Die ersten Mißer­
folge entmutigen den 
Lehrling nicht, er spürt 
auch, daß man an Ihm 
Interessiert Ist, und daß 
er zur Jeglicher Zelt mit 
sachkudlgem Beistand 
reohnen kann.

Die Rolle 
melsterschaft In unserer 
Abteilung 
mehr von Bedeutung, da 
die technischen Berufs­
schulen, die für unsere 
Produktion s v e r e 1 n 1- 
gung junge Kader aus­
bilden. keine Modellie­
rer v o r b e r e 11 e n. 
Eben deshalb 
die individuelle 
der _ ‘ . 
bei uns sehr verbreitet 
und ist eigentlich die 
einzige Form der Aus­
bildung junger F-ch 
kräfte.

Um diesen 
fachkundig zu gestalten 
und um die Lehrlinge 
stets im Auge zu behal- .

Maße

der Lehr-

ist um so

1 s t 
Form 

Lehrmeisterschaft

Fach-

Prozeß

ten, wurde bei uns 
Rat der Lehrmeister 
Abteilungsmeister 
bört Hildebrandt an 
Spitze gegründet. 
29 Lehrmeister, die 
ser Rat vereint 
deren Tätigkeit 
koordiniert, halten 
für eine ehrenvolle 
Pflicht, Ihre Meister­
schaft, ihr Können den 
jungen Arbeitern zu 
übermitteln. Zu den Be­
sten zählen da Theodor 
Mltz, Fanlr Utjakow, 
Iwan Ternlzkl, Wladi­
mir Kim. Wladimir 
Skljar. Nikolai Bolgow 
und Juri Alexejenko. 
Jeder von Ihnen kann 
auf seine Lehrlinge 
stolz sein: sie machen 
Ihren Lehrmeistern al­
le Ehre.

Die Jungen und Mäd­
chen. die zum ersten 
Mal In die Modellab- 
tellung kommen, werden 
mit der Produktion be­
kanntgemacht, ihnen 
werden affe Arbeitsgän­
ge vorgeführt, sie wer­
den nach Ihren Neigun­
gen befragt, man ver­
sucht auch Ihren Cha­
rakter zu erkennen. Den 
Lehrlingen werden die 
Forderungen an den Be­
ruf, wie der Arbeits­
platz am besten zu orga­
nisieren Ist, erklärt. Die­
se auf den ersten Blick 
unwichtigen Kleinig­
keiten sind, wie die 
Praxis mehrmals bewie­
sen hat, bei der Meiste­
rung des Berufes von 
wesentlicher Bedeutung.

Eine andere Form 
der Lehrmeisterschaft 
(wenn man In diesem 
Fall von solch einer 
sprechen darf) und eine 
Kaderreserve sind die 
Arbeiterdynastien.

Bel uns In der Abtei­
lung arbeiten zehn Ar- 
belterdynasUen. Die der 
Synkows, Gallgusows,

ein 
mit 
Ro­
der 
Die 
dle- 
und 

er 
cs

Belenklchs, Kim stehen 
lm Kollektiv 
Ansehen. Die 
schäft und die 
gen werden
Generation zur Genera­
tion übergeben. Die Söh­
ne übernehmen von ih­
ren Vätern nicht nur die 
Berufsgeheimnisse, son­
dern auch das Können, 
die erworbenen Kennt­
nisse an die anderen zu 
übermitteln; schon bald 
werden sie selbst Lehr­
meister.

So begann vor eini­
gen Jahren Viktor Syn- 
kow an Vaters Seite. 
Heute Ist er unter de­
nen, die mit den ehren­
vollen Titeln „Bester lm 
Beruf“ und „Bester 
Lehrmeister" gewürdigt 
sind.

.Zwei Söhne erzog 
Wladimir Gallgusow. Er 
hat sie nicht nur für sei­
nen Beruf gewonnen, 
sondern half Ihnen auch 
darin „auf die Beine“. 
Heute sind die beiden 
der Stolz der Modellab­
teilung.

Alle Lehrmeister un­
serer Abteilung sind 
beispielgebend, wie In 
der Arbeit, so auch lm 
Alltag. Das sind hoch­
qualifizierte Fachleute, 
die sich sowohl In Ih­
rem Beruf als auch in 
den Charakteren Ihrer 
Mitmenschen gut aus­
können. Das sind Men­
schen, die ihre Lehrmei­
stertätigkeit sehr ernst 
nehmen, die die gesell­
schaftliche Bedeutung 
dieser Tätigkeit gut ver­
stehen und ihr Bestes 
tun, um den anspruchs­
vollen Aufgaben gerecht 
zu werden.
Viktoria HARTWIG, 

Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees 
der Modellabtei­
lung
Pawlodar

in hohem 
Melster- 

Erfahrun- 
hier von

ue/iunorpag 
JlQNlCOBBIOB 

„Freundschaft"

Der spezialisierte Wirkwarenbetrieb Usun-Agatsch. Gebiet Alma-Ata. 
fertigt Trikotafftkleider auf Bestellung der Bevölkerung. Der Betrieb 
hat guten Ruf im ganzen Rayon. Seine Erfolge lassen sich sehen. Großen 
Anteil daran hat auch Elvira Schlegel, die hier bereits mehrere Jahre als 
Strickerin tätig ist. Täglich leistet sie bis 1,5 Tagessolls. Elvira ist im 
Betrieb auch als gute Lehrmeisterin bekannt. Alle Lehrlinge, die sie aus­
gebildet hatte, arbeiten heute neben ihr und weisen wie auch ihre ehema­
lige Lehrmeisterin hohe Leistungen auf.

Unser Bild: Elvira Schlegel (rechts) mit dem Lehrling Anna Hübcrt.

Foto: Juri Mahler

Aktive Lebensposition

Sachkundiger 
Schmied

InHeinrich Weber arbeitete 
in der Bauorganisation „Mesh.- 
kolchosstrol“ In PredgornoJe als 
Bauarbeiter. Er wurde hier für 
seine tadellose Tätigkeit gelobt 
und geachtet. Doch nutzte er jede 
Gelegenheit, um In der Schmiede 
einzukehren. Hier konnte er dann 
stundenlang die Arbeit des 
Schmiedes beobachten. Der be­
merkte das Interesse des Jungen 
Mannes für den Beruf und er­
laubte ihm, hin und wieder am 
Amboß mitzuhelfen. Als hier 
später ein Schmiedegehilfe ge­
braucht wurde, hat man sich für 
Heinrich Weber 
der mit Freude 
schlag einging.

Nun stent Holnrlch Weber 
dreizehn Jahre In diesem Beruf, 
sieben davon als sachkundiger 
Schmied. Viel und hartnäckig 
mußte er lernen, bevor man Ihn 
als solchen anerkannte. Heute 
muß man d losem Mann bei der 
Arbeit zusehen, wie geschickt er 
sie verrichtet. Hohe Meister­
schaft, Verläßlichkeit, Hilfsbereit­
schaft und Qualitätsarbeit sind 
kennzeichnend für Heinrich We­
ber. Er Ist Aktivist der kommu­
nistischen Arbolt und 
sozialistischen 
die vorfristige 
Planvorgaben 
Planjahrfünfts.

entschlossen, 
auf den Vor-

führt Im 
Wettbewerb um 
Erfüllung der 

des laufenden

Georg KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Nicht 
des Ruhmes
wegen

él-

Unvergeßlicher Abend Zeitung — unser Freund

Jungvermählte
„Begehen Sie bereitwillig die 

Ehe? Sie, Braut?"
„Ja!“
„Sie, Bräutigam?"
„Ja!“
„Laut der sowjetischen Ge­

setzgebung werden Sie ab heute 
als Mann und Frau erklärt...’

Viele herzliche Worte hören 
die Jungvermählten am Tag Ih­
rer Eheschließung lm Eheschlle- 
ßungshaus zu Petropawlowsk. Hier 
gibt man sich Mühe, das Zere­
moniell der Eheschließung fest-

sind zufrieden
llch zu gestalten, damit diese in 
Erinnerung bleibt. Einen großen 
Beitrag leisten dann die Leiterin 
des Eheschließungshauses L. Ma- 
tjaglna, die Deputierte des Stadt­
sowjets der Volksdeputlerten K. 
Muchamedshanowa und die Mit­
arbeiterin des Eheschlleßungshau- 
ses T. Sewastjanowa.

Vitali LAUTENSCHLÄGER

Gebiet Nordkasachstan

Vor kurzem erhielt Ich wie 
auch viele andere In unserer Sied­
lung Schortandy eine verzierte 
Einladungskarte.

Dieses herrliche Treffen, zu 
dem viele Gäste gekommen wa­
ren, begann mit einem Walzer. 
Dann tanzten wir die lustige Pol­
ka, den zündenden Krakowjak 
und viele andere Tänze. Mich 
freute sehr, daß solche Tänze 
vorgeschlagen wurden, die wir 
einst jung in den dreißiger Jah­
ren getanzt hatten: es schien, als 
sei die Jugend zurückgekehrt.

Plötzlich meldete die Ansage­
rin, Lydia Lichtenberger sei da 
anwesend, sie werde Akkordeon 
spielen.

Und es ertönten allen bekann­
te Lieder, und alle sangen mit. 
Vortrefflich! Wieder und wieder 
wurde Lydia Lichtenberger her­
ausgerufen. Jedesmal erntete sie 
großen Beifall.

Alle nahmen am Abend aktiv 
teil, so auch mein Freund Stepan 
Mironow, der mit großer Meister­
schaft eine Fabel rezitierte. Man 
beabsichtigt. solche Abende 
jeden Monat in unserem Kultur­
haus 
und 
denn 
sein.

zu veranstalten, was mich 
meine Freunde sehr freut, 
wir wollen immer dabei

Frledrich MEINHARDT 
Gebiet Zellnograd

Ein Leserklub
Vor einiger Zeit wurde In der 

Stadt Kamyschin, Gebiet Wolgo­
grad, ein deutscher Leserklub 
gebildet. Durch die Mithilfe des 
Stadtparteikomitees wurde dem 
Klub ein Zimmer lm Kulturhaus 
eines Großbetriebs der Stadt zur 
Verfügung gestellt.

Jeden Sonnabend von 3 bis 6 
Uhr nachmittags versammeln 
sich die Klubmitglieder zur Beur­
teilung der Interessantesten Ver­
öffentlichungen In Zeitungen, zur 
Erläuterung Ihrer nächsten Auf­
gaben, zu * 
schledene 
arbeit. In 
der Chor, 
zum Ziel, 
se der breiten Lesermasse unter 
der deutschen Bevölkerung für 
die deutschen Zeitungen (NL. 
„Freundschaft“, „Rote Fahne“) 
zu wecken, diese Zeitungen zu 
popularisieren, auch die Mutter­
sprache zu pflegen. Konsultatio­
nen über deutsche Sprache und 
Literatur werden erteilt. Eine 
Aktivislerung der in der Stad» 

................... i wird 
Unterhal- 
Bls Jetzt 

Veranstal-

Aussprachen über ver- 
Probleme der Kultur- 
dieser Zelt übt auch 
Der Klub stellte sich 
vor allem das Interes-

AKUvisierung cier in aer 
lebenden Sowjetdeutschen 
durch Literatur- und 
tungsabende 
fanden drei 
tungen statt.

Die erste

erzielt, 
solcher

Bekannt- 
des

war eine
schäft mit den Aufgaben 
Klubs. Der Unterhaltung dienten 
Gedichte, Schwänke, Volkslle-

der. Diese Neuerung löste ein 
lebhaftes Echo aus. Die zweite, 
schon viel besser besuchte Ver­
anstaltung. war dem großen deut­
schen Dichter J. W. Goethe ge­
widmet, dessen 150. Todestag be­
gangen wurde. Die dritte verlief 
unter der Devise „Mit Lenin im 
Herzen".

Es wurden Veteranen der Par­
tei, die 50 und mehr Jahre der 
KPdSU angehören, geehrt und 
mit Blumen beschenkt. Besonde­
rer Beliebtheit erfreut sich der 
Chor, der Revolutlons- und Volks­
lieder unter Klavierbegleitung 
vorträgt. Die Pianistin Lydia 
Rickert gibt sich selbstlos der 
guten Sache hin.

Die Mitglieder des Klubs sind 
der Überzeugung, daß diese 
Form der Kulturarbeit unter der 
sowjetdeutschen Bevölkerung den 
Prinzipien der lenlnschen Na­
tionalitätenpolitik entspricht, wie 
sie auf dem XXVI. Parteitag 
neuerdings betont wurde. Diese 
Arbeit liefert zugleich einen 
Beitrag zu der Völkerfreund­
schaft unserer Sowjetvölker, die 
In diesem Jahr den 60. Geburt­
stag unseres Staatenbundes bege- 

• hen.
Dominik HOLLMANN

Unser Bild: Ehrung der Partei­
veteranen Gottlieb Hügel, Kathari­
na Etzel und David Habermehl.

Wie ich Korrespondent wurde
Es nieselte ohne Ende. Die 

grauen schweren Wolken schie­
nen bis auf die Wipfel der dunk­
len mächtigen Tannen gesunken 
zu sein, die unser Dorf umsäum­
ten. Es dämmerte früh.

Als Ich an diesem Herbsttag 
aus der Schule kam, sah Ich bei 
uns wieder mehrere Leute aus 
der Nachbarschaft versammelt.

„Da Ist er Ja, unser Schüler“, 
rief eine Bäuerin. „Aber ganz 
durchnäßt Ist der Junge.“ Ich 
zog mein Fußwerk rasch aus und 
kroch auf die warme Ofen­
pritsche. Mutter reichte mir eini­
ge abgekochlen Kartoffeln, ei­
nen Becher mit Schleudermilch 
uhd das Stückchen Schwarzbrot 
hinauf, das sie für mich aufgeho­
ben hatte. Das kärgliche Mittag­
essen war schnell verzehrt, und 
ich holte die Jüngste Nummer der 
Zeitung „Sowjetskaja Belorus- 
slja“ hervor. Die Leute warte- 

Vorlesen.
Bauern In 
erst un- 
polnlschen 
war, fast

ten schon auf mein 
Damals waren die 
Westbelorußland, das 
längst vom Joch der 
Pans befreit worden 
alle leseunkundig.

Ich las verschiedene Notizen 
und Berichte über den Wieder­
aufbau unseres von den faschisti­
schen Eindringlingen verheerten 
Landes. So kam . Ich bis zu einer 
Korrespondenz über den Rück­
stand bei der Kartoffelernte. Der 
Autor schilderte die schwere 
materielle Lage der Einwohner 
In Stadt und Land und rief auf, 
alles daranzusetzen, damit die 
Kartoffeln noch vor Eintritt des 
Winters unter Dach und Fach ge­
bracht werden.

„Ja, das schlimme Regenwet­
ter“, seufzte jemand.

„Aber wenn wir hier sitzen, 
kommen die Kartoffeln gewiß 
nicht vom Feld“, erwiderte eine 
andere Stimme. Es kam plötzlich 
zu einer heftigen Diskussion, die 
damit endete, daß niemand mehr 
in der Stube blieb, und die Leu­
te, ohne vom Brigadier ermahnt 
zu werden, alle auf den Kartof­
felacker eilten. Ein Nachbar 
trommelte den anderen heraus, 
und trotz des Regenwetters wur­
den die Kartoffeln noch rechtzei­
tig geborgen.

I

Später kam der Kolchosvorsit­
zende in unser Haus. Er umarmte 
mich, schüttelte mir die Hand 
und sagte: „Bist ein trefflicher 
Agitator! Ich habe gehört, daß
du die Leute mit deinem Zel- | 
tungsvorlesen zu einem richtigen 
Masseneinsatz Inspiriert hast!“

Er erkundigte sich nach mei­
nen Leistungen lm Lernen und 
schenkte mir eine Schulmappe. 
Das war damals für einen Jun- 

Dle 
heuteSen ein ganzer Reichtum, 

lappe bewahre ich noch 
als eine Reliquie auf. .

Damals erkannte Ich mit 
nen die Kraft des gedruckten 
Wortes. Ich begann selbst kleine 
Zeitungsnotizen zu schreiben. 
Später wurde ich ein eifriger 
Volkskorrespondent und habe 
an verschiedenen Presseorganen 
mitgearbeltet.

Mein Gesundheitszustand hat 
mir eine Zeitlang leider nicht zu 
schreiben gestattet. Nun bin ich 
sehr froh, es 
nen.

Hubert

Stau-

wieder tun zu kön-

Karaganda

KOWALJONOK,
Elektroschlosser

Schwerwiegendes Wort
Zum erstenmal schrieb Ich an 

die Zeitung vor 23. Jahren. Es 
war für mich eine große Freude, 
als ich meine Notiz in der Zei­
tung sah. Seitdem verfaßte Ich 
nicht wenig Materialien: Skizzen 
über Bestarbeiter, Feuilletons, 
u. a. m. Ich glaube fest, daß ein 
Volkskorrespondent durch seine 
Mitteilungen der Gesellschaft 
Nutzen bringen kann. Als Dorf­
korrespondent schreibe Ich für 
die Rayonzeitung „Prilrtyschje", 
für die Gebietszeitungen „Semei

tany“, „Irtysch“, für die Re­
publikzeltungen „Lenin s c h 11 
Shas“ und „Freundschaft“.

Meine Frau, Saure Kanapljew- 
na. unterrichtet Deutsch In der 
Mittelschule von Sosnowka. Ray­
on Beskaragalski. Ihre Pflicht 
sieht sie darin, den Schülern die 
Liebe für die deutsche Sprache 
einzuflößen und ihnen möglichst 
bessere Kenntnisse beizubringen. 
Und Ich muß sagen, daß Ich an 
die Zeitung Immer gern schreibe. 
In Ihr spiegelt sich der Puls, das 
Leben unserer Republik wider.

Wer an der Zeitung mitwirkt, 
wird unbedingt gesellschaftlich 
aktiv. Ich bin der Meinung, daß 
das Wort des Volkskorresponden­
ten schwer wiegt.

Das Lehrjahr In der Schule 
geht zu Ende. Ich würde gern se­
hen, wenn die „Freundschaft" 
ein paar Materialien diesem The­
ma widmete: über die Vorberei­
tung auf die Prüfungen, über die 
Berufswahl, darüber, welche 
Perspektiven sich den Schulab­
gängern eröffnen.

Kenshebal NAKIPOW. 
Schuldirektor

Gebiet Semlpalatlnsk

„Für mich ist es leichter, .. 
nen Tag auf dem Feld abzuar­
beiten, als die Tribüne zu bestei­
gen". sagte Alma Offenburger 
verlegen dem Parteisekretär des 
Lenln-Kolchos Raissa Balazkaja, 
als sie lm Dshambuler Gebiets­
partelkomitee der KP Kasach­
stans ankamen. Hier sollte die 
feierliche Aushändigung der Re­
gierungsauszeichnungen stattfin­
den.

Die namhafte Karloffelzüchte- 
rin Alma Offenburger aus dem 
Lenln-Kolchos, Rayon Dshuwaly, 
wurde als erste aufgferufen. Wie 
lang und ungewöhnlich schwer 
schien Ihr der Weg von dem 
Platz Im Saal bis zur Tribüne. 
Das Herz schlug aufgeregt. Wie 
Im Traum nahm sie die hohe 
Auszeichnung der Heimat entge­
gen, hörte die Worte der Gratu­
lationen. Erst als sie wieder auf 
ihrem Platz saß, kam sie von der 
heftigen Aufregung 
zu sich.

Nicht zum ersten 
sie Auszeichnungen, doch immer 
bewegt sie das dergleichen. Wie 
sollte man dabei auch ruhig blei­
ben, war es Ja diesmal der 
nlnorden. Die Freunde und Kol­
legen beglückwünschten Alma. 
Auch Ihr Sohn war darunter. 
Eduards Gesicht strahlte, an sei- 

• ner Brust leuchtete die Medaille 
.Für Arbeitsruhm“. „Schautmal, 
ier Sohn eifert der Mutter nach“, 
scherzten ihre Landsleute, wel­
che die beiden Offenburger um- 
-lngt hatten.

An die Arbeit ist Alma von 
Kind auf gewöhnt. In Ihrer Klnd- 

. heit hatte sie nur wenige Freu­
den gehabt. Als der Große Va­
terländische Krieg ausbrach, war 
Alma 10 Jahre alt. Und das hieß 
damals, Im Kolchos mit den Er­
wachsenen In der Arbeit Schritt 
zu halten. Somit begann ihre Ar­
beitslaufbahn. Die schwere Zelt 
damals war für Alma eine ernste 
Schule, auch eine Bewährungs­
probe.

Im Kolchos verrichtete sie ver­
schiedene Arbeit. Als man in den 
sechziger Jahren bei uns mit dem 
Kartoffelanbau begonnen hatte, 
war Alma die erste, die dieses 
Vorhaben unterstützte und sich 
bereiterklärte, In dieser Branche 
zu arbeiten.

Vom Kartoffelstecken bis zur 
Ernteeinbringung hatte sie keine 
Ruhe, 
fertig bringt, ob sie die verspro­
chene ’
ihren 
mand, und das war für sie eine dop­
pelte Last, da sie diese mit nie­
mandem teilen wollte. Sogar der 
besten Freundin wollte sie sich 
nicht anvertrauen. Sie glaubte, 
man würde denken, sie habe ver­
sagt. Aber der Kolchosvorsitzen­
de, als ob er Ihren Zustand ahn­
te, kam oft aufs Feld, Interessier­
te sich für alles, gab Rat, erzähl­
te, wie die Kartoffeln In den Nach­
barbetrieben angebaut werden. 
Auch der Kolchosagronom war 
auf Ihren Feldern ein häufiger 
Gast. Und Almas Mühe war nicht 
vergebens. Bel Ihrem Fleiß und 
Ihrer Hartnäckigkeit eignete sie 
sich schnell dlß Kenntnisse an, 
die ein Kartoffelanbauleiter 
braucht. Sie hatte große Erfol-

ein wenig

Mal erhielt

Le-

sie zweifelte, ob sie es

Kartoffelmenge erntet. Von 
Zweifeln erzählte sie nie-

Meinung «

ge. Bald wurde sie lm ganzen 
Rayon bekannt. Und man kam 
zu ihr, Erfahrungen auszutan- 
schen.

Für die Leistungen lm neunten 
Planjahrfünft wurde sie mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet. Im zehnten Plan- 
Jahrfünft war sie vier Mal Sie­
gerin Im sozialistischen Unions­
wettbewerb. Vier Mal hatte sie 
Glück, In der Hauptstadt auf der 
Unionsleistungsschau der UdSSR 
zu sein, wo sie für die erzielten 
Erfolge und tadellose Arbeit mit 
Silbermedaillen der Ausstellung 
der sowjetischen Volkswirtschaft 
gewürdigt wurde. 265 Dezlton- 
nen Kartoffeln Je Hektar erntete 
sie Im vergangenen Planjahr- 
fünft. 371 Dezitonnen Je Hektar 
waren es lm ersten Planjahr des 
laufenden. Ihre aufrichtigen Wor­
te kann man nicht vergessen:

„Wenn ich auch genügend Er­
fahrung habe, bin Ich dennoch 
darum besorgt, wie die Ernte aus­
fällt. Denn, wie soff Ich den Leu­
ten In die Augen schauen, wenn 
Ich das Versprochene nicht lei­
ste. Ruhm und Ehre, die man mit 
seiner Arbeit verdient, verpflich­
ten, neue, noch höhere Ziele an­
zustreben."

Manche Leute, die gute Erfol­
ge aufgewiesen haben, begnügen 
sich mit dem Geleisteten. Alma 
Offenburger Ist nicht von dieser 
Sorte Menschen.

Friedrich BALLES

Gebiet Dshambul

Bewährung
„Daß es für mich mal nichts' 

zu tun geben könnte, ist ausge­
schlossen, und das ist schön“, 
sagt David Schneider. Gaselektro­
schweißer In der Dshetysaler Ray- 
onverelnlgung „Selchostechnl- 
ka“. Er ist Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit und siegte wie­
derholt lm sozialistischen Wett­
bewerb unter den Reparaturar­
beitern des Betriebs. Die Arbeit 
macht ihm Freude.

David Schneider ist ein treffli­
cher Facharbeiter, den man für 
die gewissenhafte Einstellung zu 
seinen Pflichten schätzt. Als ak­
tives Mitglied seines Kollektivs 
erwarb er schon lange die allge­
meine Achtung im Dorf. Schnei­
der wurde vor zwei Jahren als 
Volksdeputierter zum Dorfsowjet 
gewählt. In dieser Zelt bewährte 
er sich auch in der gesellschaftli­
chen Arbeit, Indem er sich eifrig 
für die Erfüllung der Wählerauf­
träge einsetzte. Die Dorfleute 
sind Ihm dafür dankbar.

Tanlr ISSAJEW

Gebiet Tschlmkent

Familienberuf
Seit fast vierzig Jahren sind 

Rudolf und Maria Kraus in der 
Milchfarm des Kalinln-Kolchos, 
Rayon Lenlnpol, tätig. Hinge­
bungsvoll und mit unerschöpfli­
chem Fleiß widmen sie sich ihrer 
Arbeit und erreichen Jedes Jahr 
nennenswerte Ergebnisse bei 
der Aufzucht der Jungrinder.

Der Farmleiter wunderte sich 
nicht wenig, als Rudolf Kraus 
seinerzeit mit dem Wunsch an 
ihn herantrat, als Kälberpfleger 
zu arbeiten — galt das doch Im­
mer als reiner " 
er stimmte zu.

Von Anfang an wußte Rudolf, 
daß er ohne Hilfe von Fachleuten 
nicht auskommen würde. Häufig 
beriet er................
ker und 
stets auf 
fen Ihm, 
tlonen _________ __
gaben Ratschläge zur Pflege der 
Tiere. Schließlich erreichte 
daß es keine 
mehr gab.

Eines Abends 
Tee zu seiner 
komm in die Farm 
Pflegerin. Zu zweit wird 
beit besser vorangehen.'*

„Ich habe selbst schon daran 
gedacht“, meinte sie. Seitdem 
arbeitet das Ehepaar Kraus zu­
sammen. Man freut sich gemein­
sam über Erfolge und hilft ein­
ander In schwierigen Situationen.

Dieses Jahr wurden ihnen 253 
Kälber im Alter von 20 Tagen 
bis zu 6 Monaten anvertraut. Die 
tägliche Gewichtszunahme der 
Tiere liegt bei 700 Gramm.

Ihren Fleiß haben die Eheleu­
te Kraus an Ihre Kinder weiter- 
gegebeij. Der ältere Sohn, Jo­
hann, der vor kurzem aus der Ar­
mee zurückgekehrt ist, hat die 
Arbeit neben seinen Eltern In 
der Farm aufgenommen. Auch 
die Töchter Sinaida und Elvira 
schauen hier oft vorbei. Heute 
kann man noch nicht sagen, ob 
sie in die Fußtapfen der Eltern 
treten werden. Darauf kommt es 
eigentlich auch nicht an. Wichtig 

'■Ist, daß die Jungen Kraus’ gern 
und fleißig arbeiten. Und eine 
Tätigkeit nach Geschmack findet 
sich im Kolchos für Jedermann.

Frauenberuf. Aber

sich mit dem Zootechnl- 
dem Tierarzt, hielt sie 
dem laufenden. Sie hal- 
dle richtigen Futterra- 

zusammenzustellen und

er,
Aufzuchtverluste

sagte er beim
Frau: ” '

als
.,Maria. 
Kälber- 
dle Ar-

Wladlslaw KIRSCH

Kirgisische SSR

und die Sonne wird wieder scheinen»
Mlt solchen Worten beruhigte ' 

der Sohn die In Verwirrung ge­
ratene Mutter. So, In der Hoff­
nung, daß die Helden ihr Glück 
finden, beendete A. Reimgen 
sein Theaterstück „Der Weg Ins 
Verderben". Emma und Ihre Kin­
der mußten viel durchmachen. 
Mit großer Freude fuhr sie zu 
Ihrem Mann, der es nicht eilig 
hatte mit der Antwort auf Ihre 
Briefe. Und was sie erleben muß­
te, als sie ermüdet die Wohnung 
Ihres Mannes fand. Ein Fest, an­
läßlich der Geburt eines Sohnes 
des Gustav. Die Gäste, schon an­
geheitert, gratulierten alle dem

gastfreundlichen Wirt. Es freu­
te sich auch die Junge Frau He­
lene. Nur einer, scheint es, 
nimmt nicht teil an dieser zügel­
losen Feier — es Ist 
Er Ist wie fremd 
ehern. Und nur In 
ma dann Mitleid, 
nah ans Herz all . __ ....
dieser Frau passiert war, und half 
ihr In der schweren Stunde.

Schon am Anfang des Bühnen­
stückes entstehen Zweifel be­
züglich des Einkommens des La­
gerverwalters. Wo kommen die 
Mitteln her, die es Ihm erlauben, 
auf großem Fuß zu leben? Und so

Grankin, 
unter den Ze- 
lhm fand Em- 

nur er nahm 
das, was mit

handelte 
mit seiner 
sich auch 
Ungeniert 

Baumaterial.

wird es klar: Gustav 
nicht nur hartherzig 
Familie, er vergriff 
noch am Staatsgut, 
spekuliert er mit 
Warum das? Er war doch nicht 
so, als er mit Emma lebte! In 
vielem ist Helene schuld daran. 
Diese Frau Ist bereit, wegen des 
materiellen Wohlergehens mit ih­
rem Gewissen zu handeln. Ihre 
Habgier kennt keine Grenzen. Sie 
Jagte ihren Mann weg, well er 
seine erste Familie unterstützte. 
Diese Frau kennt keine Liebe, 
keinen Edelsinn. Und vielleicht 
darum ruft sie am Ende bei uns

auch kein Mitleid hervor. Das 
Übel wurde bestraft, und Gustav 
verlor alles: die Freiheit, die 
Kinder, die Familie. Und das Ist 
recht so.

Besonders möchte man Johann, 
den Sohn, erwähnen. Als lebens­
freudiger junger Mann, kommt 
er zum Vater gefahren. Er Ist 
glücklich, voller Hoffnung. Und 
da riß alles ab. Er konnte es zu­
erst nicht glauben, daß der Va­
ter, den er eben liebevoll umarm­
te, schon fremd Ist für Ihn, für 
Lottchen und Marlechen. . Wie 
kann man das glauben? Aber es 
Ist so. Dem Johann geht bald ein

Llcht auf, er versteht vieles, 
und es hilft Ihm dabei Dorchen, 
dieses stille Mädchen, das oft ▼ 
bei Ditzers Dienstmädchen sein “ 
mußte.

Man Ist erstaunt über den Mut 
des Jungen, der wegen Gerech 
tlgkelt und Ehre den Vater en’ 
larvt.

Interessant Ist dieses 
Gerne 
Bühne 
sehen.

_____  ... Werk 
möchte Ich es auf der 
des Deutschen Theaters

Willy PFLUGFELDER. 
Elektrotechniker

Gebiet Aktjubinsk
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Noch oft wird so waj geschehnl 
Kaum xu glauben; 

Tausende von Taubenl —
Taubenll —

Taubonlll — 
Die Startbahn war lange taubenblau. 
Die Gesichter des Flugpersonals waren grau.

Robert WEBER

Besonderes
Vorkommnis
Noch nie geschah so wasl

Kaum zu glauben: 
Tausende von Taubenl —

Taubenil —
Taubenll! — 

flogen den Flughafen „Adler" an. 
Der Flughafen war abgesperrt — 

momenfanl 
Was war denn los?

Was war denn das?
In den Bergen hatten sie keinen Fraß 
wegen der Schneeverwehung gefunden — 
die Taubenl — Taubenll — Taubenll! — 
und —

solch e-in schlimmes Wunderi — ' 
waren zu den Menschen gekommen — 

in Not.
Die Menschen streuten den Vögeln Brot, 
selbst... In größere Not,., geraten... 
Was hilft da?

Schüsse?
Tränengasgranaten?

Nichts!
Denn der Mensch will doch ein Mensch bleiben. 
Der Verdruß der Flieger ist kaum zu beschreiben. 
Auch die Fluggäste wollten fliegen, 
doch bestiegen sie fügsam Schifte und Züge. 
Was ist da zu tun —

bei solch einer Katastrophe? 
Finden die Menschen darauf die Antwort?

Ich hoffe.

Neigung zur 
Verliebtheit
An einem bizarron Abend
merkst du unter Milliarden von Sternen 
des liebäugelnden Himmels 
einen perlmutterfarbenen Stern.
Von Abend zu Abend beginnt er für dich 
Immer heller und anlockender zu leuchten. 
Du siehst ihn plötzlich 
als deinen eigenen an.
Und da fallt er nieder...
Du kommst In ein astrologisches Museum 
und hörst den Museumsführer sagen: 
„So sieht er aus — 
ihr Stern..."
Und er zeigt dir ein gewöhnliches Stück Steinl

Nach diesem humoristischen Vorwort 
hör dir mal mein Wort an:
Hast du dich in einen angehenden Filmstar verliebt? 
Doch du weißt noch nicht, 
daß vom Himmelsgewölbe des Lebens 
bald in dein leicht entflammendes Herz 
eine ungewöhnliche Liebe fällt — 
ein gewöhnliches Mädchen, 
dein Mensch, 
den du das ganze Leben anhimmeln wirst.
Das wird jener Stern sein, 

der nie im Leben fallen darf!

MANGOLD Ein stummes Lied
Ein stummes Lied entweicht der Lunge 
und rieselt hauchwarm durch den Schlund. 
Es hüpft mir auf die feuchte Zunge 
und macht sich breit in meinem Mund.

In meine Augen steigen Tränen, 
und meine Seele hat ihr Fest.
Doch stößt es hart sich an den Zähnen — 
so fällt ein Junges aus dem Nest.

Olga RISCHAWY

Frohes Lachen

Es schlägt ermattet mit den Schwingen 
und ringt nach Luft aus letzter Kraft. 
Es will so gerne klingen, klingen... 
mit unbegrenzter Leidenschaft.

Ich summ' es mit geschloßßnen Lippen, 
solang es lebt in meiner Brust.
Es stößt mir bebend an die Rippen 
mit letzter schwacher Lebenslust.

Ida WEBER

Gut Ding will Weile haben

Ein Tropfen Lachen in die Welt 
ist wie ein Fähnlein, das gefällt. 
Ist wie ein Sonnenschein im 

Grün, 
wo eilig fort die Wellen ziehn.

Ist wie ein Stern, der spürbar 
winkt, 

wenn Abenddämmerung versinkt. 
O, welch ein Wundersegen ist 
das Lachen, wenn man’s nie 

vergißt.

Ist wie ein Schiff, das 
heimgekehrt 

mit Menschen, die ganz 
unbeschwert, 

ist wie ein heller Herzensgruß, 
der nicht verweht, — der 

bleiben muß. 

Ich lieb das Lachen, es entriß 
aus Dunkelheit, die ungewiß 
mich machte, müde, wochenlang. 
Da wurde meiner Seele bang.

Ein Rudel Sorgen kam recht 
bald, 

der Glanz des Lebens wurde alt. 
Ich mich vor Fröhlichkeit 

verbarg, 
der Kopf war schwer. Es wurde 

arg.

Da riß den Schleier ich entzwei 
und machte mich vom Unheil 

frei.
Ich lachte mit im Kinderchor 
den Plunder warf ich vor das Tor.

Lermontow
Als meine Füße 
zum ersten Mal 
betraten diese Erde 
und meine Augen 
sahen den Maschuk 
und den Bestau, 
das Haus, wo Lermontow 
vor Jahren lebte — 
da war ich aufgewühlt 
wie nie zuvor.
Ich atmete dieselbe 
frische Luft, 
die er geatmet hatte, 
trank dieses Wasser, 
das er damals trank...
Fünf Jahre lang, 
im Winter und im Sommer, 
ging ich zu diesem Denkmal 
aus hartschwarzem Stein: 
Auf einem Hügel sitzend 
schaut er still und achtsam 
auf unser neues Leben, 
unsre neue Zeit.

Wieder einmal hat sich dieses 
Sprichwort bewahrheitet. Es sind 
fast ausnahmslos ausgezeichnete 
Werke, die den Inhalt der ersten 
zwei Hefte der „Heimatlich«! Wel­
ten" ausmachen, deren tlefhlmmcl- 
blauc Einbände nun endlich a if 
unserem Tisch leuchten. Nicht um­
sonst war der Leser so gespannt 
auf diese Neuerscheinung, nicht 
von ungefähr löste das erste ilelt 
vor Monaten solch ein weitklingen- 
des Echo aus. In dem Artikel 
„Glück auf den Weg" (NL Nr. 46, 
1981), spricht Dominik Hollmann 
unter anderem den Gedanken aus, 
daß das Erscheinen der „Heimat­
lichen Welten" ein übriges Mal 
„die lebendige Wirkungskraft des 
Leninschen Grundgesetzes" be­
kräftige, wie wichtig cs sei, „die 
kulturellen Eigenschaften und Be­
dürfnisse einzelner Völkerschaften 
unserer sozialistischen Heimat zu 
berücksichtigen". Wie lebensstark 
muß diese Wirkungskraft sein, 
wenn sie in nur 60 Jahren freie’- 
Entfaltung In unserer rumnrelchen 
UdSSR nicht nur schon bestehen­
den Literaturen zu weiterer Ent­
wicklung verhalf, sondern auch 
solchen Völkern, die vor der Revo­
lution nicht einmal ein Schrifttum 
besaßen, eine Literatur schenkte! 
Heute dichtet, schreibt, druckt un­
sere Sowjetliteratur Werke in 77 
Sprachen. Ist das viel oder wenig? 
Vergleichen wir: In Indien, wo 
ebenfalls rund hundert verschiede­
ne Nationalitäten leben, gibt es 
nur 14 Literaturen; in den USA. 
auch einem multinationalen Staat, 
nur eine — in englischer Sprache. 
Die Sowjetlitcratur gleicht einem 
fruchtbaren Freundschaftsbaum, 
wo unter 77 Zweigen auch der 
Zweig der sowjeldeulschen Litera1- 
tur grünt und daran — ein neu- 
sprießendes Blatt: der Almanach 
„Heimatliche Weiten"! Nur eines 
trübt die Freude: viel zu selten ist 
der Almanach im Freiverkauf auf­
zufinden. Das Richtige wäre na­
türlich, ihn beizeit zu bestellen. 
Aber auch die Genossen aus „So- 
juspetschatj" dürften bei ihren 
Bestellungen nicht so ängstlich 
sein.

Was bieten uns die beiden Hefte 
an Prosa? In Nr. 1 nimmt der Ro 
man von Alexander Reimgen „Ge­
schmack der Erde" 174 Seiten ein. 
Auszüge aus dem Roman, die sei­
nerzeit im NL und der „Freund­
schaft" standen, hatten uns längst 
auf das Ganze neugierig gemacht. 
Der Roman ist eine spannend er­
zählte, mit prägnanten Pinselstri­
chen gezeichnete Familienchronik, 
die untrennbar mit der Geschichte 
des Landes und dem Schicksal des 
gesamten Volkes verflochten ist. 
Der Schriftsteller malt die Bilder­
galerie dreier Generatibnen, die 
wie lebendig vor uns stehen: Ernst 
Schroh, seine Eltern und seine 
Kinder. Sie treten aus dem Rah­
men des Romans als einfache Men­
schen, die so sind wie viele, und 
dennoch hat ein jeder einige nur 
ihm eigene Charakterzüge und sein 
eigenes Schicksal. Diese Geschicke 
verfolgt der Autor durch die Irrun­
gen und Wirrungen der Jahre des 
ersten Weltkrieges, der Revolution, 
des Bürgerkriegs und weiter — bis 
ins Heute. Der Hauptheld aber 
ist und bleibt Ernst Schroh mit 
seinen menschlichen Leiden und 
Freuden, seinem Suchen nach 

Glück, seinem angeborenen Zug 
zur Scholle, zum Weizenschlag, 
den er noch Im hohen Alter mit sei­
nem Enkel aufsucht, weil er den 
Geschmack der Erde nicht missen 
kann. Der Schriftsteller besitzt 
das glückliche Talent, mit schein­
bar einfachen Worten und in leicht 
fließendem Erzählcrton völlig neue 
und hinreißende Bilder heraufzu­
beschwören.

Wenn wir mit A. Reimgen schon 
oft und viel durch die Schicksale 
seiner Helden gewandert sind und 
ihn al9 Schriftsteller längst ehren 
und schätzen gelernt haben, so 
stellt uns das zweite Heft der „Hei­
matlichen Welten" einen fast völ­
lig unbekannten Prosaisten vor: 
Wilhelm Brungardt aus Nowosi­
birsk. Zwar brachte das NL vor 
einiger Zeit Auszüge aus seinem 
historischen . Roman „Sebastian 
Bauer", die’den Leser aufhorchen 
ließen, weil hier ein Thema ange­
schnitten wurde, das in der sowjet­
deutschen Literatur bisher beinahe 
brach lag, nämlich das Thema der 
Einwanderung unserer Vorfahren 
nach Rußland. Sebastian Bauer, 
der Sohn des Dorfmusikanten Kon­
rad Bauer aus Langenreuth am 
Neckarstrand, ist gezwungen, sein 
Heimatdorf unc| seine Eltern zu 
verlassen, weil ' der siebenjährige 
Krieg Deutschlands Wirtschaftsle­
ben so zerrüttet hat, daß kein 
Mensch mehr Geld und Lust für 
Musik aufbringerT kann. Seb ent­
schließt sich, im fernen Rußland 
ein besseres Leben zu suchen. Er 
freit, um Katrin Linneberger, seine 
Geliebte, und sie begeben sich ge­
meinsam mit den Freunden auf den 
weiten beschwerlichen Weg... Wie­
viel menschlich Interessantes weiß 
uns der Autor während dieses un­
endlich schwierigen Weges von 
den künftigen Kolonisten zu be­
richten! Mit der Ankunft am Ka- 
raman, wo sie eine Kolonie bilden 
sollen, endet der erste Teil des Ro­
mans. Leider müssen wir nun auf 
die Fortsetzung warten...

Zum Abschnitt Prosa gehört in 
Heft 2 auch das Schauspiel von 
Alexej Debolski „Die große Prü­
fung", das den Leser in das so­
wjetdeutsche Dorf Blumental in 
der Ukraine versetzt, in die ersten 
Tage und Monate des Großen Va­
terländischen Krieges. Treffende 
Charakteristik der Helden durch 
Reden und Taten, dialektale Fär­
bung der Sprache einzelner Perso­
nen, Anhäufung und Zuspitzung 
der Konflikte, Fieranreifen der Ju­
gendlichen zum kompromißlosen 
Kampf — all das führt der Autor 
gekonnt auf die Bühne, wobei ihm 
seine guten Kenntnisse der dorti­
gen Verhältnisse, die er während 
einer Reise studiert hat, zu Hilfe 
kommen. Der alte Lehrer Christian 
Neufeld und seine Töchter stehen 
im Zentrum des Geschehens. Der 
alte Mann kann nicht vergessen, 
wie man seine Schule abgebrannt 
hat, wie dabei sein bester Schüler 
umkam... Das Drama gewinnt an 
Einwirkungskraft durch die Ge­
genüberstellung einiger Helden, 
z. B. der Schwestern Eleonore und 
Marta, der Nachbarn Helmut Wink 
und seiner Frau Albine, der Fa­
schisten Völker und Kleinling. Ei­
ne besondere Rolle spielt im Dra­
ma die Erinnerung, die jene ferne 
Zeit aus der heutigen zu verstehen 
lehrt. Es wäre höchst interessant, 

das Drama auf einer Szene zu er­
lebet!.

Die Poesie Ist in beiden Heften 
ausgezeichnet vertreten. Viktor 
Heinz, dieser seriöse Dichter, der 
nicht oft, aber stets mit ernstzu­
nehmenden Werken art die Öffent­
lichkeit tritt, läßt den Leser über 
sein Gedicht „Schritte des XX. 
Jahrhunderts" nachdenken. Durch 
eine Menge poetischer, jedoch un­
aufdringlicher Mittel wird hier das 
höchste Verständnis, die tiefste 
Einwirkung erstrebt, denn der 
Dichter zeichnet gleichsam mit 
hastigen Strichen in eindrucksvol­
ler Kürze die Geschichte unseres 
Landes.

Robert Weber ist in den zwei 
Heften mit einigen Gedichten und 
einem Poem vertreten. Seine Ge­
dichte lassen niemand kalt, weil 
sie aus einem lebenSwarmen Jun­
genherzen kommen. Solche Leute 
wie er altern wahrscheinlich nie, 
wennschon sie bald vierzig wer­
den sollten („Vierzig"). Wie jun­
genhaft scherzt er am Dastarchan 
(„Beschbarmak"), bemerkt ver­
schmitzt. wie unbequem der unge­
wohnte Türkensitz auch für andere 
ist, und bringt dann einen fröhli­
chen Toast auf die Völkerverbrü­
derung aus. Wie nah lieget ihm die 
Wunderwelt der Kindheit („Aus 
der Kindheit")/ Und wie rührend 
träumt er — gleich allen Jungen 
heute! — von „einem kosmischen 
Flug" („Weltraummotive“). Das 
Poem klingt leise und zutraulich 
wie ein Gespräch mit einem nahen 
Freund, das jedoch alle angeht, die 
geheimsten Saiten der Seele er­
tönen läßt. Ja: „...wir leben in ei­
ner Zeit, wo die Menschen den 
Sternen gewachsen sind!"

Der Gedichtzyklus „Liebeslau­
nen“ von Elsa Ulmer besteht aus 
fünf Liebesgedichten, die so sind, 
wie eben die Liebe noch immer war: 
„himmelhoch jauchzend — zum To­
de betrübt...“ Auch Elsas Lyrik 
kann dagegen nicht aufkommen. 
Die Liebe war und bleibt wirklich 
„ein neues Haus/ mit lichter Sehn­
sucht/ nach noch nicht/ Erkann­
tem..."

Und nun sind wir bei der Perle 
des ersten Heftes angelangt — 
bei Victor Kleins „Blick durchs 
Fenster“. Wie das nachhallend 
klingt: „Durchs Fenster seh ich 
wie im Spiegel/ im Herbst mein 
sprechend Ebenbild...“ Victor 
Klein, der seine Gedichte fast im­
mer in traditionellen Reimen 
schrieb, schiebt sie hier gleichsam 
als fesselnde Kleinigkeit beiseite, 
ergießt sein wie Ahrengold reifes 
Gedankengut in freie Rhythmen 
und — wer merkt das, wenn er 
nicht direkt drauf achtet? Ja, so 
sind sie, die späten Astern — „be­
täubend süß, berückend bitter...“ 
Man merkt jedoch, wieviel junge 
Hoffnung noch in dem kranken 
Dichterherzen lebt, daß er „vor al­
lem Jungsein auf gespeichert." hat. 

■Er hofft: „...morgen oder übermor­
gen werd* ich es wieder wagen 
können..." und ruft aus: „Nun spu­
te dich, mein Herz, und hämmre 
forscher!"

Lia Frank ist in ihren Gedichten 
wie immer Sprachkennerin und ta­
lentvolle Dichterin, die zu psy­
chologischen Forschungen neigt. 
Ihre Lyrik wird getragen von Le­
benserfahrung und Gefühlstiefe, 
optimistischem Hoffen und Gedan­
kenreichtum. Hoher Dank ge­

bührt der Redaktion dafür, daß 
sie alle Autoren so gut vorstellt: 
mit Bild und autobiographischen 
Angaben.

Ewald Katzensteins „Moskauer 
Impressionen" leiten den Abschnitt 
Poesie des zweiten Heftes ein. Die 
selbstredenden Titel der Gedich­
te („Bei Lenin“. .Majakowski", 
„Roter Platz um Mitternacht“, Mm 
Grabe des unbekannten Soldaten“, 
Mm Mausoleum“) beweisen, daß 
der Dichter sich nicht umsonst ge­
sagt hat: „„.rein in den Strom des 
brausenden Lebens. Man kommt 
doch nach Moskau nicht verge­
bens!“ Mit offenen Augen geht der 
Dichter jedem Moskauer Tag „ent­
gegen auf den Linien des Glük- 
kes!"

Gedichte für Kinder sind im Al­
manach ziemlich dünn gesät, es 
sind aber gute Gedichte. Besonders 
treffend finden wir folgende: 
„Freundschaftskarussel“ von Ewald 
Katzenstein, „Kleine Gärtnerin“ 
von Woldemar Herdt und „Un­
glaubliches Erlebnis“ von David 
Jost.

Ebenfalls wärmstens zu empfeh­
len sind dem Leser die publizisti­
schen Beiträge der beiden Hefte — 
„Ein Mädel vom Planeten Neu­
land" von Tatjana Bang und „Füh­
len, forschen, formen...“ von Ana­
toli Jegorschew. Der erste Artikel 
ist ein wahres Hohelied auf die 
heldenmütige Arbeit einer einfa­
chen Traktoristin, der landweit be­
rühmten Leninordenträgerin Nata­
scha Gellert. Der zweite Beitrag 
führt uns in die Werkstatt des Ka- 
ragandaer Bildhauers Juri Hummel 
und läßt uns die Tipfe einer wahren 
Künstlerseele ahnen. Beide Auto­
ren sind „gottbegnadete" Journa­
listen, die schon immer gute Ar 
beit leisteten, diese hier sind aber, 
unseres Erachtens, die bisher be­
sten! Juri Hummels interessante 
Arbeiten sind nicht nur beschrie­
ben, es gibt auch sechs Farbbilder 
als Kostprobe. Schade, daß wir 
über den Maler Reinhold Berg und 
seine Bilder (Heft I) nichts Ähnli­
ches besitzen.

Die Forschungsarbeiten des Kan­
didaten der historischen Wissen­
schaften Lew Malinowski im Be­
reiche der Geschichte der Einwan­
derung unserer Ahnen nach Ruß­
land wurden schon vor Jahren aus 
einem längeren Artikel im NL be­
kannt Nun finden wir in den ersten 
Heften der „Heimatlichen Weiten“ 
eine interessante Artikelserie: 
„Die Einwanderung", „Das Leben 
der Altkolonisten“.

Zum Schluß die wärmsten Dan- 
kesworte für die literaturkritischen 
Beiträge von W. Ekkert und 
R. Köln — „Sowjetdeutsche Pro­
sa 80“ und „August Lonsinger“, 
zu seinem 100. Geburtstag. Ein je­
der kann sich vorstellen, wieviel 
Arbeit von peinlicher Genauigkeit 
auch diesen Beiträgen zugrunde lie­
gen muß, im besondern der Le­
bensbeschreibung von A. Lonsin­
ger, dessen schöpferische Tätigkeit 
doch so lange zurück liegt

Und als Urteil über die Schwän­
ke möge der Ausruf einer alten 
Leserin gelten, die uns unlängst 
besuchte:

„Ropp-zoppl Ha-ha-ha! Nu. hän 
mir uns wieder mol ausglachtl“

Nelly WACKER, 
Schriftstellerin

IN DEM NEUEN Kulturpalast 
des Sowchos „Oktoberlicht" war es 
lebhaft Die Sowchosjugend hatte 
ein Treffen mit einer Gruppe Städ­
ter, die zur Erntehilfe eingetroffen 
war. Das neue Gebäude — ein im­
posanter Bau — auf der Fassade 
eine Mosaik, die einen Traktor mit 
wehender roten Fahne darstellte, 
entlockte den Städtern lobende Be­
merkungen. Sie waren .noch mehr 
beeindruckt, als sie ins Foyer ein­
getreten, an seiner Stirnseite ei­
nen von Sonnenstrahlen durchwirk­
ten Birkenwald sahen. Es schien, 
man könne ungehemmt den saftig­
grünen Rasen betreten und in den 
Wald hineinspazieren. Die Täu­
schung war wirklich verblüffend.

Natascha, Komsomolsekretär, 
spielte den gastfreundlichen Wirt. 
Ihr Bereich war ja nur der ge­
streckte Raum oben mit den Bü­
cherregalen und dem Lesesaal. Ab.er 
in Ermangelung eines Klubleiters 
'verfügte sie über den ganzen Kul­
turkomplex.

Die ersten Minuten verlegener 
Schüchternheit, Befangenheit wa­
ren nach der lauten Aufforderung 
Nataschas bald gehoben. >„Fühlt 
euch frei! Macht euch bekannt!"

Walkers Wowa wußte, was er zu 
tun hatte. Musik erklang, und die 
Walzermelodie lud zum Tanz ein, 
das beste Mittel, den Rest der Be­
fremdung zu löschen und nicht 
nur die Beine, sondern auch die 
Unterhaltung in Schwung zu brin­
gen. Einige Burschen holten auf 
den Wink Nataschas das Klavier 
aus dem großen Saal mit den vie­
len Sitzplätzen und der hohen 
Bühne. Und schon nach dem zwei­
ten, viel lebhafteren Tanz wurde 
der Bajan von den hellen Klängen 
des Klaviers abgelöst. Es war ein 
dünnes blondlockiges Stadtmädel, 
dessen kleine Hände flink und si­
cher auf den Tasten herumhüpflen. 
Als nach weiteren zwei Tänzen die 
Melodie eines populären Liedes 
sich munter einladend in den Saal 
ergoß, bedurfte es keiner Aufforde­
rung — die schon etwas erhitzten 
Burschen und Mädchen fielen viel­
stimmig ein.

In dem Chor hob sich ein zarter, 
geschmeidiger Bariton ab, der die 
Pianistin aufhorchen ließ — sie 
wandte kaum merklich den Kopf, 
ihre Augen suchten den Sänger, 
während die Finger weiterzappel­
ten.

Die Unterhaltung mit Scherz 
und Lachen war nun schon so leb­
haft und munter, daß die Pianistin 

sich unbemerkt bei Natascha über 
den Baritonsänger erkundigen 
konnte. Sie nickte zufrieden und 
ging unbefangen auf den jungen 
Mann mit den heiter dreinblicken-- 
den Augen zu.

„Jascha, ich bin begeistert von 
deiner Stimme. Du singst auch 
Solo, sagte mir Natascha. Wollen 
wir gleich mal...“ Sie packte ihn 
beim Arm, zog ihn zum Instru­
ment hin. Jascha zuckte mit der 
Schulter, man konnte es so und 
anders deuten. „Was also?“ 
fragte das ungestüme Mädchen. Er 
sah sie prüfend an. „So ein 
Schmächterling!“ fuhr es ihm 
durch den Sinn. Er nannte ein 
Lied. Ihre Finger sprangen über 
die Tasten, dann sagte sie an. Ja­
schas zarter Bariton, weich und 
doch stark genug, füllte den Raum. 
Er erntete reichen Beifall. Die Pia­
nistin klatschte mit strahlendem 
Gesicht.

Die zwölf Burschen waren im 
alten Klubhaus untergebracht, die 
fünf Mädchen in Privatwohnun­
gen. Gab es doch genug Wirte, die 
ein freies Stübchen oder eine er­
wachsene Tochter hatten, mit der 
man zusammen wohnen konnte. 
Sie schritten plaudernd durch die 
laue Nacht. Nur die hohe helle 
Straßenlaterne vor dem Sowchos- 
kontor leuchtete weit in die Stra­
ße hinein. Die Sternlein hoch oben 
waren winzig wie Nadelstiche.

Einige Dorfburschen begleiteten 
die Mädchen zu ihrem Wohnort. 
Die Pianistin — Viktoria Obhut, 
einfach Vika hatte sie sich vorge- 
stcllt, — hatte Jascha schon als sie 
das Kulturhaus verließen in eine 
Diskussion über den Film „Sieb­
zehn Augenblicke" verstrickt. In 
einigen Punkten fielen ihre Mei­
nungen zusammen, andere Episo­
den riefen Widerreden hervor, so 
daß Wortwechsel entstand.

Sie verabschiedeten sich wie 
alte Freunde.

Auf seinem einsamen Gang zu 
seiner Wohnung hing sein Sinn 
dieser Bekanntschaft nach. „Ein 
charmantes Mädel. Wie sie ihre 
Ansichten verteidigen kann. Auch 
in politischen Problemen beschla­
gen."

Vika wollte von Lena, der Toch­
ter des Hauses, mehr über Jascha 
wissen. „Was ist er von Beruf?“

„Ach, was der alles kann: Me­
chanisator und Schofför. Arbeitet 
gelegentlich auch in der Werkhal­
le. überall ist er dabei. Mitglied 
des Komsomolkomitees. Deputierter 

des Dorfsowjets. Bei der Fußball­

mannschaft darf er nicht fehlen." 
„Ein Allerweltskerl" — konsta­

tierte Vika für sich. „Wird ja auch 
bei den Mädels Erfolg haben. So 
einer — wie sagte doch Mama — 
Hans auf allen Gassen.“

A
Jedem — ob Dörfler oder Städter 

y— ist heute die Hektik bekannt, 
mit der es in einem landwirt­
schaftlichen Betrieb zugeht, wenn 
die Einbringung der Getreideernte 
beginnt. Schon Mona­
te zuvor ist die Ernte­
technik instandge­
setzt, repariert, über­
holt, die . Bereitschaft 
geprüft und überprüft. 
Für jeden Frontab­
schnitt (so ein Kampf­
wort!), den entspre­
chenden Leiter be­
stimmt, jedem Arbei­
ter seinen Platz an­
gewiesen, Pläne mit 
den genauesten Angaben und De­
tails ausgearbeitet, Wettbewerbs­
verträge abgeschlossen.

Und endlich geht’s los. Der gan­
ze große komplizierte Mechanismus 
kommt ins Gehen. Wie Zahnräder, 
wie Hebel, Kurbel und Kolben 
greifen die Arbeiten, die Menschen 
und Geräte ineinander ein; und ob 
auf dem Papier auch alles tipp­
topp ist, im lebendigen Getriebe 
klappt's einmal da nicht oder dort. 
Und wichtig ist nur, daß man ver­
steht, sich sofort umzustellen, zu 
korrigieren, den richtigen Ausweg 
zu finden. Im Sowchos „Oktober­
licht" war’s genauso.

A
Wie sich doch die Begriffe 

ändern, weil die Umwelt anders 
wird, die Sachen, mit denen wir 
umgehen, die wir gebrauchen, die 
in unseren Alltag eindringen. Un­
ter „Tenne" verstanden unsere Vä­
ter einen festgefahrenen ebenen 
runden Platz, auf dem das Getrei­
de ausgebreitet und mit dem 
Dreschflegel, mit dem Dresch­
stein oder einer primitiven 
Maschine ausgedroschen und ge­
säubert wurde. Heute ist das ein 
gestreckter freier Platz, womög­
lich umfriedet, Holzdielen, auch 
glattgereinigter Erdboden, aber 
ganz besonders eine Errichtung 
ähnlich einem großväterlichen Gie­
belhaus auf honen Stelzen, so daß 
ein Lastauto bequem unten hin­
durchfahren kann. In seinem 
Bauch hat das Ungetüm — einem 
vorslntflutlgem Tier nicht unähn­
lich — ein kompliziertes Getriebe, 

das das Korn reinigt, trocknet, 
zur Kondition bringt, wie heut’ 
schon jeder Dörfler das gelehrte 
Wort gebraucht.

Und all das nennt sich gleich­
falls Tenne — mechanisierte Tenne. 
Das Dreschen besorgt die Kombine 
auf dem Feld, gleich beim Mähen.

Die Städter waren hauptsächlich 
hier — auf der Tenne eingestellt. 
Da gab's zu schaufeln, zu fegen, zu 
schippen, allerlei Aggregate ein- 
und auszuschalten, hin und her zu 

Dominik HOLLMANN

Kein Rätsel
rücken. Ein emsiges Treibenl

Viktoria stieß -voll Eifer eine 
schwere Schaufelschippe in den 
Weizenhaufen, aber die Last zu he­
ben vermochte sie nicht. „So 
schwer ist das?" fragte sie ver­
wundert. „Jetzt weiß ich, weshalb 
es heißt .Körnergold'."

Vetter Konrad Strack, der schon 
mehrere Jahre hier wie ein General 
kommandiert und dirigiert, lä­
chelte dazu und sagte: „Ich hab' ei­
ne andere Arbeit für dich." Er 
nahm sie mit sich in seine Klause. 
Nur wenige Minuten brauchte er, 
um das gelehrsame Mädel in der 
einfachen Kunst der Rechenfüh­
rung zu unterweisen. Dann führte 
er sie zu einem schuppenartigen 
Bau, der wie eine Durchfahrt aus­
sah. Nebenan eine Kabine. Wie ge­
rufen kam ein Laster, hielt unter 
der Torfahrt, genau dem Fenster­
lein gegenüber, und Onkel Konrad 
lehrte Vika das Wägen der Wa­
gen.

Schon bald danach sah man sie, 
mit einem dicken Heft und einem 
Kugelschreiber ausgerüstet, auf 
dem weiten Raum hin- und herha­
sten, wobei sic immer ein scharfes 
Auge auf die Waage hatte, um ei­
nen herannahenden Wagen nicht 
zu verpassen und gleich zur Hand 
zu sein.

Lastautos kamen und entleerten 
ihre Ladung — in den Bunker, auf 
die Diele, wie es Vetter Konrad 
anwies. Andere wurden verladen 
und zogen zum Elevator. Vika be­
wunderte die sonderbaren Geräte, 
zum Beispiel dieses einfache und 
doch so wunderliche Ding, an des­

sen unendlichem Band kleine 
Schaufeln hochliefen, ihren Inhalt 
in den Wagenkasten schütteten. Da 
mußten zwei Burschen schon gut 
schippen, um den gefräßigen 
Schaufeln die Mäuler zu stopfen.

Die Autokolonne, die den Weizen 
vom Felde brachte, befehligte Ja­
scha Wesener.

Vika hatte ein scharfes Auge. 
Wo sie sich auch befand, nie ver­
paßte sie die Ankunft der belade­
nen Laster. Hurtig war sie da, 

schrieb die Nummern 
der Maschinen auf, 
den Fahrer, das Ge­
wicht und alles, was 
sich sonst gehörte. 
Schon von weitem 
erkannte ihr Auge den 
stattlichen Jascha. 
Sein offener, scharfer 
Blick, sein gesundes, 
frisches Gesicht, der 
federnde sportliche 
Gang — alles das 

nahm sie mit Wohlgefallen 
wahr. Sie trat gelegentlich an ihn 
heran, hatte eine Frage. Dabei 
berührte sie seinen Oberarm, und 
ihre dünnen weißen Fingerchen 
glitten sanft herab bis zu seiner 
kräftigen Arbeitshand. Ihr gefiel, 
wie er ihr zulächclte, aber gleich 
mit ernster Miene seine Anordnun­
gen traf, dem einen oder anderen 
Fahrer etwas auftrug oder verwies.

Auch Jascha sah sich suchend 
um, wenn sie nicht gleich zur Stel­
le war, und mit einem warmen in­
neren Gefühl sah er das helle 
Kleidchen, das den geschmeidigen 
Körper umflatterte, das Tüchlein, 
das nur mit Mühe das bauschige 
helle Haar zusammenhielt, ihre 
glänzenden Augen, wenn sie auf 
ihn zukam.

Hinter seinem Lenkrad sit­
zend und starr den Weg 
im Auge haltend, ertappte er 
sich bei den in seinem Sinn wir­
belnden Gedanken und Vorstellun­
gen. „Kuckuck nochmal! Was hat 
das Mädel für Zauberkraft!" Fast 
laut hatte er es vor sich hinge­
sagt. Geistreich ist sie, das ist 
wann Zu allem hat sie ihre Mei­
nung, oft eine Irrige, aber sie kann 
sie bekräftigen, verteidigen. Einen 
weiten Wissenskreis... Na, da hat 
er sich wieder hineingelassen. 
Kennt er sie doch kaum paar Ta­
ge. Was ist das? Was hält ihn so 
im Bann? Männliche Sinnlichkeit? 
Nein — er konnte es sich ehrlich 
gestehen. Irgend ein Interesse hielt 
sie in ihm wach. Ihre weiblichen 
Reize waren nicht derart, in ihm 
Gelüste hervorzurufen. Er konnte 

sich das Rätsel nicht erklären.
Und Vika? Ihr war jede Ziererei 

fremd. Natürlich, offen und frei 
zeigte sie ihr Interesse, ihre Nei­
gung zu Jascha und sah darin 
nichts Anstößiges. Er gefiel ihr, 
und sie dachte gar nicht daran, das 
irgendwie geheim zu halten. Er 
war für sic eine außergewöhnliche 
Erscheinung. Sie sah, sie fühlte, 
wie ihm alles geschickt von der 
Hand ging. Er wußte Bescheid in 
allen Arbeiten, Angelegenheiten 
des Sowchosbetriebes. Was ihr ein 
Ding hinter sieben Riegeln war, 
wovon sie keinen, auch nicht den 
geringsten Begriff hatte, das war 
ihm geläufig. Er trat mit solcher 
Sicherheit auf, daß auch kein Zwei­
fel blieb über seine Kompetenz. 
Ihm fügte sich alles: nicht nur sein 
Wagen, sondern auch der Arbeits­
ablauf, das Komsomolkomitee, al­
lerlei Maßnahmen, die Fußball­
mannschaft und vieles mehr. In 
Zweifelfällen oder Streitfragen 
fand er immer den besten Ausweg. 
Noch nie hatte Vika einen solchen 
Menschen angetroffen. Und belesen 
war er, das zeigte sich aus seinen 
gelegentlichen Bemerkungen über 
Literaturwerke, über Kunstproble­
me, über wissenschaftliche und 
technische Neuerungen.

Ihre Freundinnen, auch die Bur­
schen, machten lächelnd leicht ver­
ständliche Anspielungen; das 
brachte sie nicht in Verlegenheit.

...Vetter Konrad war mit seiner 
Gehilfin zufrieden. Schon am 
Abend des ersten Tages konnte sie 
ihm genau sagen: soviel einge­
führt, soviel abgeliefert, soviel 
durch die Darre getrieben. Von 
welchem Feld, an welche Anstalt 
geliefert, in den Sowchosspeicher 
geschüttet. Sie lernte den Weizen 
von anderen Kulturen unterschei­
den, Abfälle, Futterabgänge und 
andere Begriffe würden ihr geläu­
fig-

Müde und abgespannt war sie 
abends. Aber wenn cs gerade paß­
te und Jascha sie zu ihrer Woh­
nung begleitete, war sie hell froh, 
sprach eifrig, erzählte, fragte. 
Auch er fühlte sich wohl an ihrer 
Seite. Ihr Herz köpfte hörbar, 
wenn er ihr beim Abschied die 
rauhe Hand auf die Schulter leg­
te; „Na, schlaf gut, Mädel!“

V
„Ich staune, Onkel Konrad, ich 

komm wirklich nicht aus dem Ver­
wundern heraus: Woher kommt 
das viele Getreide? Zwölf Tage 
schon wird immer zugefahren, ab­
gesetzt und wieder zugefahren."

Onkel Konrad mußte lachen: 
„Wir haben fünf tausend Hektar 
Weizensaat Hast du einen Begriff 
davon, was das ist?“

Nein, sie hatte wirklich keine 
blasse Ahnung davon, wie sie kei­
ne Ahnung von der Erdölgewin­
nung, von einem Walzwerk hatte. 
Wie gerufen, kam Jascha in das 
kleine Häuschen, wo die zwei ihre 
Zwischenbilanz des Tages zogen.

„Schau doch, Jascha, unsere Vi­
ka hat noch nie gesehen, woher 
die große Menge Getreide kommen. 
Nimm sie zu einer Fahrt mit Ich 
überlasse sie dir für zwei Stun­
den."

Sie sah ihn freudig und bittend 
an. Er lud sie mit einer galanten 
Geste ein. Der ' Tritt erwies sich 
viel zu hoch, er faßte sie unter den 
Armen und hob sie leicht wie ein 
Kind hinauf. Er schwang sich mit 
gewohntem Ruck auf seinen Sitz.

„Wahrscheinlich noch nie in ei­
nem Lastauto gefahren?" Sie schüt­
telte den Kopf. „Für mich ist das 
mein Arbeitsplatz. Hier verbringe 
ich einen Großteil meines Lebens.“

Vika sah gierig in die Landschaft 
hinaus, bestrebt, etwas besonderes 
zu erblicken. Nach kurzer Fahrt 
auf der Asphaltstraße bog Jascha 
auf einen Feldweg ab, lenkte bald 
rechts ab, fuhr einen Waldstreifen 
entlang, durch eine Mulde und ei­
nen seichten Bach.

Vika guckte sich die Augen aus: 
„Jascha, verirrst du dich nicht? 
Findest du auch wieder zurück? 
Wie weißt du, ob auf diesem Weg 
oder auf jenem zu fahren ist?“

„Du findest dich doch auch in 
dem Straßengewirr der Stadt zu­
recht." Sie starrte noch immer nach 
rechts und links. Ihr kam es vor, 
hier sei ein ungeheures Wildnis, wie 
die Eisfelder der Arktis, und nur 
so ein allwissender Mensch wie 
Jascha kann sich da zurechtfinden.

Jetzt sah sie in der Ferne drei 
sich hintereinander fortbewegende 
Maschinen. Jascha und die ihm 
folgenden Wagen bogen zu Ihnen 
hin. Sie stiegen aus, Vika stand da 
wie verzaubert. Die Llngeheuer 
krabbelten dahin. Im Fernsehen 
hatte sie etwas Ähnliches erblickt, 
aber das hatte sie nicht interessiert. 
Jetzt öffnete sich am hinteren Teil 
ein Tor, und cln^ Fuder Stroh fiel 
zur Erde, während das Untier un­
entwegt weiter zog. Doch das Mär­
chenwesen hatte noch nicht alle sei­
ne Kunst gezeigt. Ein Wagen fuhr 
dicht heran und plötzlich rann aus 
einem Schlund, den sie früher nicht 
beachtet hatte, ein Körnerstrom in 
den Wagenkasten. Wunderbar!

(Fortsetzung folgt)
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Braune Bildschirme

Die ^reschtschatik-Straße.

Gastspiele begonnenSportkomplex
eröffnet

Verse am Wochenende

Und Rußlands Weiten stehn erneut in Flammen, 
in Schult und Asche sinken Dorf und Stadt, 
und Häusermauern brechen jäh zusammen, 
und deutsche Panzer „walzen alles glatt!“

Auf Millionen Bildschirmen marschieren 
erneut die Hltlerheere in den Krieg, 
und Goebbels-Rundfunksprecher kommentieren 
hocht-rabend, überschwenglich Jeden „Sieg".

Nicht Irgendwelche, nein, frech ausgewäblte, 
und mit genau berechneter Tendenz, 
darin verherrlicht wird die „kampfgestählte“ 
und blutbefleckte braune Pestilenz.

Man sollte es fast nicht für möglich halten, 
doch Ist es leider böse Wirklichkeit:
Man zeigt am Rhein im Fernsehn Jetzt die alten, 
die „Deutschen Wochenschaun“ der Nazizeit.

Doch zeigt man klüglich nur das
Kriegsgeschehen 

von Einundvierzig, Zweiundvierzig noch; 
die Fahnen mit den Spinnenkreuzen wehen 
den braunen Mordbrennern voran.„ Jedoch

vermelden es die Herren Regisseure 
den Schlußakt aufzuzeigen in Berlin!
Man sieht nur, wie die Landser als Akteure 
„slahlhart und siegreich“ durch die Lande 

zlehn...
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Zu welchem Zweck, mit welchem Ziel montieren 
die Fernsehfrltzen diese Bilder flort?!
Will man die braunen Mör/ier „exhumieren"? 
Vielleicht erneut „Nach Osten" losmarschieren 
und heut modern, per Bildschirm propagieren 
Revanchepläne, Krieg und Völkermord?!

Rudi RIFF

Auf Verfügung der UNESCO 
wurde der Mai 1982 zum Monat 
der offiziellen Feierlichkeiten in 
aller Welt erklärt. Kiew wird sei­
ne zahlreichen Gäste aus dem ln- 
und Ausland in Festslimmung 
hallen — mit feierlichen 
lustigen Veranstaltungen, 
rungen. theatralisierten 
sportlichen Darbietungen, 
Stellungen und Belustigungen.

und
Füh- 
und

Aus-

Hauptstadt eines mächtigen 
Staates
Es war ein langer Streit der 

Meinungen gewesen, ehe Archäo­
logen, Geschichtswissenschaftler 
und Sprachforscher einig wurden 
über das Alter der Stadt. Inten­
siv betriebene 
Funde bekundeten 
daß die Stadt aus 
Siedlungen4m 5. Jahrhundert ent­
standen war.

Die Bezeichnung .Mutter der 
russischen Städte' führt Kiew mit 
Recht. Volle 300 Jahre, vom 
9.—11. Jahrhundert, war es die 
Hauptstadt eines mächtigen Staa­
tes, der Kiewer Rus, der Heimat 
dreier slawischen Völker der Rus­
sen, de- Ukrainer und der Belo­
russen. Ihre Blüte erlebte die 
Kiewer Rus unter der Herrschaft 
des Kiewer Fürsten Jaroslaw des 
Weisen. Karl Marx stellte den 
oslslawischen Staat in eine Rei­
he mit den zwei Weltimperien, 
dem Byzantinischen Reich und 
dem Deutschen Reich. Königli­
che Familien zahlreicher europäi­
scher Staaten, u. a. Frankreichs, 
Dänemarks und Norwegens er­
strebten eine .Einheirat* in die 
Familie des Fürsten Jaroslaw. 
Bei Ausgrabungen ans Tageslicht 
geförderte deutsche und engli­
sche Münzen aus dem 11. Jahr­
hundert zeugen von den verzweig­
ten Handelsbeziehungen der Kie­
wer Rus.

Hunderttausend Einwoh n e r 
zählte Kiew. Für jene Zeit war 
es eine ansehnliche Zahl. Die 
Stadt schmückten schöne Paläste 
und Kirchen. Die Paradeeinfahrt 
in die Stadt, das Goldene Tor, 
war gleich jenem in Konslantlno- 
pol mit Kupferblechen ausgelegt. 
Keinem Feind gelang es je, das 
Tor zu bezwingen — vor will­
kommenen Gästen wurde es sperr­
angelweit geöffnet. 1 048 stellte 
sich am Goldenen Tor eine Ge­
sandtschaft aus Frankreich ein: 
König Heinrich I. hielt um die 
Hand der Fürstentochter Anna 
an. Bald feierte man Hochzeit, * 
und Anna wurde zur Königin 
von Frankreich. In Paris ist heu­
te noch in der Nationalbibliothek 
eine Urkunde vorzufinden, in de­
ren Wappen das Goldene Tor ein­
gezeichnet ist.

• Im 13. Jahrhundert zerfiel die 
Kiewer Rus. Den wiederholten 
Anstürmen der Eroberer aus dem 
Osten konnte sie schließlich nicht 
standhallen. Mit dem Zerfall des 
Staates büßte auch die Haupt­
stadt an ihrer Sehenswürdigkei­
ten ein. Einiges soll zum bevorste­
henden Fest zum 
erwachen.

archäologische 
schließlich, 
slawischen

neuen Leben

GeschichteEine bewegte
Die Geschichte ____ ___

bewegte gewesen. Von entscheiden­
dem Einfluß auf das Geschick der 
Stadt, des gesamten ukrainischen 
Volkes war die im 17. Jahrhun­
dert erfolgte Wiedervereinigung 
mit Rußland. Im 
len Staatsarchiv 
ein von der Zeit 
vergilbter Brief _ _ __
legendäre ukrainische Heerführer 
und Staatsmann Bogdan Chmel­
nizki berichtet dem russischen 
Zaren von errungenen Siegen 
und gibt kund, daß die Wieder­
vereinigung mit Rußland Wille 
des ukrainischen Volkes ist. Aus 
einem anderen 223 Seiten lan-

Kiews ist eine

Kiewer „Zentra- 
alter Akte“ ist 

angegriffener, 
zu sehen. Der

gen authentischen Bericht erfah­
ren wir, daß am 18. Januar 
1654 .eine jubelnde Volksmenge 
die Abgesandten Rußlands will­
kommen hieß* und der vom Pere- 
jaslawer Rat gefaßte Beschluß 
über die Wiedervereinigung .un­
ter Glockengeläut, Salvenfeuer, 
Trompetenstößen und Pauken­
schlägen' entgegengenommen 
wurde. Die Enthüllung eines 
großen Monumentes in Ehrung 
der Wiedervereinigung steht nun 
auf dem Programm des Kiewer 
Festes.

Es war ein sonnendurchflute­
ter Tag gewesen, an dem ich den 
Kreschlschatik, die Kiewer beweg' 
te Hauptstraße, entlangbummelte. 
Die Blütenkerzen der Kastanien­
bäume, wachgelbe und rosarote, 
schienen angesteckte Lichter zu 
sein, um die Schönheit der Stadt 
zur Geltung zu bringen. (Nicht 
von ungefähr hat Kiew den Ka­
stanienbaum in seinen Wappen 
eingezeichnet). Den Namen Kre- 
schtschatik, führt die Straße, 
weil hier noch im vorigen Jahr­
hundert ein Tal sich erstreckte 
mit zwei kreuzförmigen Ein­
schnitten. Als 1831 Puschkin 
nach Kiew kam, traf er dort, wo 
heute öffentliche Gebäude und 
Wohnhäuser an Schönheit unter­
einander zu wetteifern scheinen, 
nup wenige kleine Häuser, ein 
paar armselige Läden, Werkstät­
ten und Wirtshäuser vor.

1891 bekam Kiew die Pferde­
bahn, ein Jahr später den .Stra­
ßendampfzug'. Doch nach wie 
vor — erzählt uns ein aller Reise­
führer — blieb die Droschke das 
beliebteste Transportmittel, ob­
zwar es nicht selten vorkam, daß 
.der Kutscher, sobald es zum 
Zahlen kam, Qeld über den fest­
gelegten Preis hinaus verlangt, 
was der Polizei unverzüglich zu 
melden ist.*

Die Polizei halte zu jener Zeit 
schwerere Sorgen. Bereits gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts war 
Kiew eine Bastion der revolutio­
nären Bewegung in der Ukraine. 
Um die Jahrhundertwende streik­
ten Arbeiter in zwanzig Kiewer 
Betrieben. Kiew wurde zu einem 
der wichtigsten Stützpunkte 
für die Einschleusung der illega­
len .Iskra* ins Land. Im Herbs! 
1903 war Lenins Mutter Maria 
Alexandrowna, die zwei Schwe­
stern Anna und 
jüngere Bruder ' 
ew übersiedelt. . 
den Hütern der 
ständlicherweise 
Kopfschmerzen...

Im Kiewer ,Arsenal'-Werk, 
das den Ehrennamen W. I. Le­
nin führt, ist heute eine Dreh­
bank zu sehen, an der Veteranen 
Jungarbeiter .einweihen*. Es hat 
damit die folgende Bewandtnis: 
Zum 53. Geburtstag Lenins rich­
teten die .Arsenal'-Arbeiter an 
Lenin einen Brief. In dem es hieß: 
.Teurer Iljltsch! Damit wir dir 
noch näherstünden, haben wir 
auf unserer Betriebsversammlung 
beschlossen, dich als Ehrendreher 
in unsere Reihen aufzunehmen...* 
(Ein gleiches Modell dieser Dreh­
bank ist In Moskau im Lenln- 
Museum zu sehen.).

Lenin wußte, daß er auf die 
Werktätigen der Ukraine ver­
trauen kann. Im März 1919, als 
Rußland hungerte, wandte er sich 
mit der Bitte, mit Nahrungsmit­
teln auszuhelfen. In einem Ant­
wortschreiben hieß es, daß die 
ukrainischen Bauern eine reiche 
Getreideernte einbringen wollen, 
welche, die ukrainischen Mühlen 
für die Arbeiter und Bauern des 

•brüderlichen Rußlands mahlen 
werden*.

Die Große Sozialistische Re­
volution haj dem vor dreihundert 
Jahren geschlossenen Bündnis ei­
nen unbegrenzten Aktionsraum 
erschlossen. Eine lm wahrsten 
Sinne des Wortes Feuerprobe hat

Maria sowie der 
Dmitri nach Ki- 
All dies machte 
Ordnung ver­

nicht wenig

Vaterländischenes im Großen
Kriege bestanden, als es um das 
Sein oder Nichtsein der Ukraine 
ging. Bände sprechen die nach­
stehenden Zahlen: Die viertau­
send Soldaten und Offiziere, die 
für ihre heldenhafte Teilnahme 
an den Kämpfen um die Befrei­
ung der Ukraine mit dem Titel 
.Held der Sowjetunion' ausge­
zeichnet wurden, waren Söhne 
von vierzig Völkern und Völker­
schaften der Sowjetunion!

Die Verteidigung Kiews, die 
Schlacht um den Dnepr sind in 
den Annalen des Großen Vater­
ländischen Krieges mit goldenen 
Le.ttern vermerkt. Ein monumen­
tales vielgestaltiges Memorial 
erzählt heute in Kiew der Nach­
welt vom Heroismus seiner Ver­
teidiger. Es lockt beim Beschau­
er Tränen und Gedanken hervor.

Kiew ist im Krieg schwer 
heimgesucht worden. Der Feind 
wütete, zerstörte 800 Betriebe 
und 40 Prozent des Wohnraum­
fonds. Tötete zweihunderttau­
send friedliche Einwohner. Beim 
Wiederaufbau dér Republik und 
ihrer Hauptstadt war wieder das 
ganze Land mit dabei gewesen.

...und ein inhaltsreiches 
Heute

In den letzten zehn Jahren ha­
ben rund eine Million Kiewer 
Umzug gefeiert. „Wieviel Häuser 
meine Brigade schon erbaut hat? 
Schwer zu sagen“, meinte Vik­
tor Arljomenko, Verdienter Bau­
arbeiter der Ukrainischen SSR. 
Staatspreisträger und Träger des 
Lenin-Ordens. „Ich weiß nur 
eines — nioht weniger als hun­
derttausend Kiewer leben heute 
in den von uns erbauten Wohnun­
gen. Seit dreißig Jahren arbeite 
ich auf den ‘Kiewer Baustellen. 
Ich bin stolz auf meinen Bau­
arbeiterberuf, es ist der fried­
lichste Beruf auf Erden."

Die Stadt spannt heute ihre 
Arme immer weiter auf, schließt 
immer neue Gebiete in ihr Areal 
ein. Dieses umfaßt über 780km2, 
auf dem rund 2,25 Millionen Men- 

_sehen wohnen. Kürzlich fiel mir 
eine interessante Tabelle in n 
Hände: Nach dem Stand der Um­
weltbedingungen wurden die ver­
schiedensten Städte der Welt im 
Gänsemarsch aufgestellt, zu Un­
terst die mit der verpeslesten 
Luft. Die mit der reinsten prang­
ten obenauf — Kiew an zweiter 
Stelle!

Walentin Sgurski, Vorsitzen­
der des Kiewer Stadtsowjets, 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
meinte dazu: „Den Umweltbe­
dingungen gilt unsere ganze Auf­
merksamkeit. Die Mehrzahl der 
Kesselhäuser sind auf Erdgas um­
gestellt, die umweltverschmut­
zenden Betriebe und Wirtschaf­
ten am Stadtrand angesiedelt 
worden. Dem Umweltschutz die­
nen unsere grünen Programme'. 
Auf jeden Kiewer kommen ge­
genwärtig 190m2 Grünfläche. 
Die zwei Worte .Kiew* 
.Garten' sind Synonyme. 
Kiewer sind auch tüchtige Gärt­
ner. Zum Fest haben sie zusätzlich 
37 tausend Bäume, 340 tausend 
Sträucher und 10 Millionen Blu­
men ausgepflanzt!"

Nicht wenige Erkenntnisse 
und Erarbeitungen verdankt das 
Land den Instituten und Institu­
tionen der Ukrainischen Akade­
mie der Wissenschaften. Ganz 
groß Ist der Verdienst des Insti­
tuts für Elektroschweißung, des­
sen Schöpfer und langjähriger 
Leiter der Präsident der Akade­
mie der Wissenschaften der 
USSR, Held der Sozialistischen 
Arbeit Boris Paton ist. Die ge­
samte Tätigkeit dieses hervorra­
genden Wissenschaftlers Ist ein 
Musterbeispiel für das so unum­
gänglich notwendige Hand-in- 
Hand-Gehen von Theorie und

und 
Die

Praxis. Mit mehr als tausend 
verschiedensten Stellen im In- und 
Ausland hat das Institut Arbeits­
kontakte — mit Forschungsanslal­
len, Konstruktionsbüros, Betrie­
ben, Baustellen.

Weltbekannt ist auch das In­
stitut für Kybernetik der Akade­
mie der Wissenschaften der 
USSR, an dessen Spitze Viktor 
Gluschkow steht, mit 39 Jahren 
Vizepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, mit 
41 Jahren ordentliches Mitglied 
der AdW der UdSSR, heute Eh­
renm 1 t g 1 i e d einer Reihe 
ausländischer Akademien und 
wissenscha f 11 i c h e r Gesell­
schaften. Viktor Gluschkow 
ist eine wellanerkannte Koryphäe 
auf dem Gebiete der Mathematik, 
Kybernetik und Rechentechnik. 
Verschiedene Typen elektroni­
scher Rechenmaschinen sowie 
automatischer Sleuerungssysteme, 
die nun in zahlreichen Betrie­
ben den Produktionsprozeß lei­
ten, sind am ukrainischen Insti­
tut für Kybernetik entwickelt wor­
den. An der Schaffung eines ein- 
heltl/ichen Steuerungssystems für 
die Volkswirtschaft des ganzen 
Landes wird gegenwärtig gear­
beitet

Meinen Bericht über Leistun­
gen ukrainischer Menschen im 
Bereiche der Wissenschaft, Tech­
nik und Kultur könnte ich durch 
weitere schöne Beispiele ergän­
zen, doch ich höre den Redakteur 
sagen: .Raummangel!' Doch sei 
mir abschließend gestattet, einige 
Daten aus dem Bereiche des Ver­
lagswesens mitzuteilen, das ja 
ein Gradmesser des kulturellen 
Niveaus ist. Also: Im Laufe der 
verflossenen fünf Jahre sind in 
der Republik 867 Werke ukraini­
scher Autoren in einer Gesamt­
auflage von rund 50 Millionen 
(kein Tippfehler!) Exemplaren 
herausgebracht worden. Die So- 
wjetukraine exportiert ihre 
Buchproduktion In 110 Länder 
der Welt. Der Verlag .Karpaty* 
bringt Bücher heraus In ukraini­
scher, russischer, moldauischer, 
ungarischer, tschechischer, slo­
wakischer, englischer und fran­
zösischer Sprache. 235 Buchtitel 
erscheinen durchschnittlich jähr­
lich für Kinder der verschieden­
sten Altersstufen. Rund 155 tau­
send Exemplare eine jede Aufla» 
gel

Dieser ungestüme Vormarsch 
der ukrainischen Kultur wird 
erst dann richtig eingeschätzt 
sein, zieht man die Jahrhundert­
wende in Betracht. Laut einer 
Umfrage des Jahres 1897 erwie­
sen sich 75 Prozent der städti­
schen (!) Bevölkerung als Anal­
phabeten, das zaristische Ruß war 
nicht bemäßigt, die nationale 
ralnlsche Kultur zu fördern. 
Städtchen Mlrgorod hing 
Gymnasium eine Tafel mit 
Anschrift: ,In den Räumen 
Gymnasiums dürfen sich 
Gymnasiasten keinesfalls 
kleinrussischen (d, h. der ukrai­
nischen. M. W.) Sprache be­
dienen*.

Heule erfolgt der Unterricht 
in einigen Gegenden der Ukraine 
— im Sinne der in der Sowjet­
union praktizierten Nationalitä­
tenpolitik — auch in russischer, 
moldauischer, ungarischer und 
polnischer Sprache. Das Anal­
phabetentum ist zum bösen Mär­
chen geworden. Von je 100 Er­
werbstätigen besitzen heule 78 
Menschen in der Ukraine Hoch­
schul -oder Mittelschulbildung.

Die lausendfünfhundertjährige 
Hauptstadt Kiew hat guten Grund 
ihren Geburstag froh, Ja jubelnd 
zu begehen. Wünschen wir ihr 
und ihren tüchtigen Menschen 
viel Erfolg auf dem weiteren 
Weg. Auf weitere anderthalbtau­
send!

Mit einer Parade der Sport­
ler des Gebietszentrums wurde in 
Taldy-Kurgan der 
komplex eröffnet, 
ein Fußballfeld, 
Leichtathletik, eine 
synthetischem Belag, 
plälze.

Dieser Komplex, dessen Er­
richtung auf Bestellung der Wäh­
ler inspiriert worden ist, wurde 
von allen Kollektiven der Stadt 
gebaut. Die Deputiertengruppe 
des Stadtsowjets hatte sämtliche 
Enthusiasten des Sports ver­
eint. Besonders aktiv arbeiteten 
auf diesem Objekt die Sport­
freunde des Werkes für Akku­
mulatoren, der Schuhfabrik, an­
derer Betriebe und Bauorganisa­
tionen. Für die Errichtung des 
Sportkomplexes wurden einge­
sparte Baumaterialien verwendet.

Seit den letzten Wahlen in die 
örtlichen Sowjets sind in Taldy- 
Kurgan und im Gebiet zwanzig 
Sporteinrichtungen gebaut wor­
den.

neue Sport- 
Hler gibt es 
Sektoren für 
Rennbahn mit 

Hockey-

Pius BERNHARDT

Interessante
Inszenierungen

Nach Motiven der Erzählung 
des deutschen Schriftstellers Her­
mann Sudermann (1857—1928) 
..Die Reise nach Tilsit“ Ist im 
litauischen Filmstudio ein Film 
gedreht worden, der den Namen 
(„Die Reise ins Paradies“) führt. 
Der Streifen wurde bei einem 
Filmwettbewerb der UdSSR als 
beste Verfilmung eines litera­
rischen Werkes ausgezeichnet.

Das Schaffen Sudermanns, in 
dem das Leben der Litauer an der 
Ostseeküste viel Raum einnimmt, 
erlebt in Litauen seine Renaissan­
ce. Nach Motiven von Werken 
des Schriftstellers wurde in der 
Hauptstadt der Republik eine 
Oper des Komponisten Eduardas 
Balsls aufgeführt. Inszenierungen 
von Werken Sudermanns werden 
ins Repertoire des litauischen 
Fernsehen, des Schauspielhauses 
in der Stadt Sauliai 
Herausgegeben wurde 
mit seinen gewählten

eingehen, 
ein Band 
Werken.

(TASS)

Minarett wird 
restauriert

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

So wie‘s fällt“
Vetter Kaspar und die Was Anna 

hatten nur einen Sohn, den Sasch. 
Er wer fleißig bei der Arbeit, nur 
zurückhaltend im Leben, nicht frech.

Die Eltern waren schon bejahrt, 
und die Mutter meinte eines Tages: 
„Hör, Kaspar, dr Sasch muß heirate, 
s is n blöder Jung, do muß mr mit­
helfe."

„Mr fahre immer Heu mähe, uf dr 
Irgisvi Wies, 
bersdorf bei 
hat Mädels, 
Die sin wie 
schon dran 
beiße", sagte der Vater.

do kehre mr ufs Noch- 
die Mile Wäs an. Die 
keck wie die Zikke. 
die Eva, die wer’n 
krieche, in Appel zu

„S’ war 'n haße Tag, grad'n 
tag kome mr bei die Mile Wäs 
erinnert sich Vetter Kaspar, 
hun dem Sasch beföhle, die Gäul 
an Brunne mit kühl Wasser zu trän- 
key ging ins Sommerhaus, saat mei 
Guten Tag! Die Wäs Mile handierte 
mit'n Nudelholz, sie wollt truckne 
Nudel koche. War ganz schwitzig 
im Gesicht.

A' Tröpje hat an dr Nasespitz ge- 
honge. Ich hats gleich geacht. S' 
wäre schwach Kennzeiche, bei den 
Teig mangle.

Sie hot noch mei Begehr gefrogt. 
Ich saat: „Wolle uns e bißje ab-

Mit- 
an", 
„ich

kühle und die Gäul tränke."
„No do kenntr ach gleich zu Mit­

tag esse", saat se. „Wolle sehe 
wie’s fällt", dacht Vetter Kaspar.

„Grad als des Gespräch in Gang 
war, is des Iröpje in Teig gfalle", 
erzählt Vetter Kaspar, „un mr is dr 
Appetit vrschwunne, un ich hab 
vor mich gedenkt, mr müsse abfah­
re, bevor des Esse fertig werd.

Ich dankte und wollte eilig weg­
gehen. Da kam mr dr Säuamer in 
dr Quer, ich bin gestolpert, gefal­
le, hab die Hose eigeschmiert.

„Tolpatsch, wo du bist", brummte 
ich und rief Sasch zu, „Spann ein, 
wolle fahre."

„Adjel Lebt wohll S’ Tröpje im 
Teig lasse mr euchl Die Flecke an 
dr Hos, durch mei Tolpeltritt, die 
nemme mr mit."

uk- 
Im 
im 

der 
des 
die 
der

600Die Restaurierung des
Jahre alten Kutlug-Timur-Mina- 
rells ist jetzt in Urgentsch, der 
Haupstadt des ehemaligen Staa­
tes Choresm, in Angriff genom­
men worden. Das 60 Meter ho­
he Minarett, das höchste im so­
wjetischen Mittelasien, hat zerstö­
rende Kriege und Erdbeben über­
standen, was vom hohen Können 
der mittelalterlichen Baumeister 
und Architekten zeugt.

Das Minarett war aus ge­
schliffenen Ziegeln errichtet wor­
den. 145 Stufen einer Inneren 
Wendeltreppe führen zum Ge­
wölbe. Der Durchmesser am Fuß 
des Gebäudes beträgt rund elf 
Meter und am oberen Ende vier 
Meter. Der konische Bau wird 
von 17 Ziegelornamenten sowie 
von kaum noch erkennbaren In­
schriften umgürtet.

Mit der Restaurierung des ein­
maligen Denkmals befassen sich 
Fachleute aus der wissenschaft­
lichen Restaurierungswerkstatt 
des Kullurmlnlsterlums des Turk­
menien.

Maria WERNER
(TASS)

A Zwei sehr alle Männer sitzen 
im Park. „Ob wir uns einen Bart 
wachsen lassen?" meint der eine, 

„Einen Bart? Warum?" stutzt 
andere. „Ganz einfach", lächelt 
erste schlau, „dann hält man 
für jüngerl"

A De Vafer kum'mt oweds 
der Arweit hem un saat 
ziemlich beese Gsicht iw 
Klenschfe:

der 
der 
uns

„Du, Horsti, ich han heit dei 
Kinergärtnerin getrofftl"

„Jo?" ment de Horsti druf ganz 
froh, will awer noch wisse: „Wuhin 
dann, Vati, un mit was?"

A Sie kam beschwingt nach Hau­
se und sagte strahlend zu ihrem 
Mann: „Ach, heute war ein wunder­
barer Tag."

„Wieso", meinte er mißtrauisch. 
„Stell dir vor, ich habe zehn Frau­

en gesehen, die dicker waren als 
ichl"

A Bei einer Turiner Frauenzeit­
schrift fragte kürzlich eine Leserin 
an: „Was kann ich tun, damit mein 
Freund besser rasiert zum Rendez­
vous erscheint?" Die Antwort 
lautete: „Vielleicht kommen Sie et­
was pünktlicher, Signorina?!" *

Im Rayonkulturhaus von Mari- 
lnsk, Gebiet Kemerowo, began­
nen die diesjährigen Gastspiele 
des Dshambuler russischen 
bietstheaters, das hier die 
führung „Die Rabenmutter“ 
einem Werk vor Honore de 
zac zeigte.

Diese Gastspiele sind eine ei­
gentümliche Rechenschaftslegung 
der Truppe anläßlich des 250.

Ge- 
Auf- 
nach 
Bal-

Jahrestags des freiwilligen An­
schlusses Kasachstans an Ruß­
land und des 60. Gründungstags 
der Union der Sowjetrepubliken. 
Ehe Schauspieler aus Kasachstan 
werden den Sibiriern alle Ihre 
besten Aufführungen der letzten 
Jahre zeigen.

Vera LEVITANUS, 
Schauspielerin

Montag, 17. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 

Märchen zu Gast. Der Dschinn 
mer sieben. Spielfilm. 11.10 
zert. 12.05 Aus der Tierwelt. 
Nachrichten. 15.20 Vor aller 
gen. Dokumentarfilm. 15.50 Aus dem 
Schaffen von E. Bagrizki. 16.20 Zum 
Tag der Verfassung Norwegens. 
16.50 Europameisterschaft in Judo. 
17.25 Bühnenaufführung nach B. 
Gorbatow. 18.30 Unser Garten. 19.00 
Fußballrundschau. 19.30 Die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU ins Leben umsetzen. 20.00 
Konzert. 20.30 Adressen 
g e n d. 21.30 Zeit.
Sportfe st zu Ehren
XIX. Komsomolkongresses. 
Heute in der Welt.

Beim 
Num- 
Kon- 
15.00

Au-

der Ju- 
22.00 
des 
24.00

Alma-Ata. 17.50 Sendepro­
gramm. 17.55 Für Fernstudenten. 
18.35 Filmwerbung. 18.50 Saken 
Seifullin. Zum 250. Jahrestag des 
freiwilligen Anschlusses Kasachstans 
an Rußland. 19.20 Zeit der Großta­
ten. 19.40 Konzertfilm. 20.00 
sachstan. 20.20 Sendung in 
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
Alma-Ata. Dokumentarfilm.

Dienstag, 18. Mai

Ka- 
Kasa- 
22.00

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Im Objek­
tiv: Moskau. 10.00 Sie waren die 
Ersten. Spielfilm. 11.25 Konzert. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Komsomol 
— mein Schicksal. Dokumentarfilme. 
16.25 Internationaler Tag der Mu­
seen. 17.00 Konzertfilm. 18.20 Zum 
60. Jahrestag der Unionspionieror­
ganisation „W. I. Lenin". Dokumen­
tarfilm. 19.30 Konzert des Staatli­
chen Gesangs- und Tanzensembles 
der Kasachischen SSR. 20.05 Seinen 
Platz finden. Dokumentarfilm. 20.20 
Am 2O.Dezember. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 21.30 Zeit. 22.15 Kamera schaut 
in die Welt. 23.30 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. 17.50 
sachisch. 20.20 In 
stan. 20.30 Alma-Ata und die Alma- 
ataer. 21.10 Freundschaft. Konzert. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.15 Alma-Ata. 
Meine Liebe im dritten Studienjahr. 
Spielfilm.

Sendung in Ka- 
Russisch. Kasach-

Mittwoch, 19. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 10.05 Am 20. 

Dezember. Spielfilm. 1. Folge. 11.10 
Klub der Filmreisen. 14.00 Nach­
richten. 14.20 Sendung zum 60. 
Jahrestag der Unionspionierorgani­
sation „W. I. Lenin". 15.30 
mentarfilm. 16.05 Wie man 
te macht. W. Majakowski. 
Schachschule. 17.15 Salut, 
land! 18.40 XIX. Konmsomolkon- 
greß. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Unsere Kinder. 19.35 Aus dem Le­
ben der Wissenschaft. 20.25 Am 20. 
Dezember.
Zeit. 22.15 
der Welt.

Doku- 
Gedich- 

16.45 
Pionier­

Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Konzert. 23.45 Heute in

14.20—15.30 SendungMoskau.
zum 60. Jahrestag der Unionspio­
nierorganisation „W. I. Lenin". Al­
ma-Ata. 17.40 Sendeprogramm. 
17.45 Für Fernstudenten. 18.35 Wer­
bung. 18.40 Begegnung mit der De­
legierten des XIX. Komsomolkon­
gresses, Näherin L. Udarzewa. 19.15 
Festprogramm zum 60. Jahrestag 
der Unionspionierorganisat i o n 
„W. I. Lenin". 20.00 Kasachstan. 
20.20 Sendung in Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.15 Alma-Ata. Kon­
zert.

Donnerstag, 20. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Zeichen­

trickfilm. 10.00 Am 20. Dezember. 
Spielfilm. 2. Folge. 11.05 Konzert. 
11.55 Die Höhe. Dokumentarfilm. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Durch Si­
birien und den Fernen Osten. Film­
programm. 16.30 Aus dem Schaffen 
des Schriftstellers W. Krapiwin. 
17.15 Konzert. 18.00 Leninsche Uni­
versität der Millionen. 18.30 In je­
der Zeichnung — die Sonne. 18.45 
XIX. Komsomolkongreß. 19.15 Heu­
te In der Welt. 19.35 Konzert des 
Tanzensembles „Jatran". 20.05 Auf 
den Feldern der Heimat. 20.20 Am 
20. Dezember. Spielfilm. 3. Folge. 
21.30 Zeit. 22.15 Gesichter der 
Freunde. 23.00 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 Sendung in Ka­
sachisch. 20.20 In Russisch. Kasach­
stan. 20.35 Ausstellung junger Ma­
ler Kasachstans. 21.10 Konzertfilm. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.15 Alma-Ata. 
Auf dem fernen Stützpunkt. Spiel­
film.

Freitag, 21. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Das Mäd­

chen und der Löwe. Zeichentrickfilm. 
10.05 Am 20. Dezember. Spielfilm.
3. Folge. 11.10 Volksschaffen der 
UdSSR. 11.55 Sowdep. Dokumentar­
film. 15.00 Nachrichten. 15.20 Do­
kumentarfilme. 16.00 Konzert. 16.45 
Geschickte Hände. 17.30 Russische 
Sprache. 18.00 Moskau und die 
Moskauer. 18.30 Lustige Noten. 
18.45 XIX. Komsomolkongreß. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 J. Strauß. 
20.20 Am 20. Dezember. Spielfilm.
4. Folge. 21.30 Zeit. 22.15 Kon­
zert. 23.10 Heute in der Welt.

lebt unter uns.
Ärztliche Gespr ä c h e. 
Die Beschlüsse des 

Parteitags der KPdSU ins 
umsetzen. 20.00 Kasachstan.

Alma-Ata. 17.50 Sendeprogramm.
17.55 Für Fernstudenten. 18.35 Ein 
Veteran 
19.05
19.25 
XXVI. 
Leben
20.20 Sendung in Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Büh­
nenaufführung.

Sonnabend, 22. Mai

10.55 
Abc-
12.15 
Mehr
13.10

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Am 20. 
Dezember. Spielfilm. 4. Folge. 
Weltfriedensrat. 11.15 Das 
Spiel. 11.45 Für euch, Eltern. 
21. Sportlotto-Ziehung. 12.20 
gute Waien. 12.50 Konzert.
Im Staatlichen Museum der darstel­
lenden Kunst. 13.45 Aus der Pflan­
zenwelt. 14.30 Sri Lanka — eine 
wundersame Insel. Filmprogramm. 
14.55 Heute in der Welt. 15.10 Das 
rote Halstuch. 16.25 Augenschein­
lich — unwahrscheinlich. 17.25 
Zeichentrickfilm. 17.35 Es spricht 
der politische Kommentator L. A. 
Wosnessenski. 18.05 Konzert. 18.45 

Es 
so- 

J. A. Shu-

XIX. Komsomolkongreß. 19.15 
spricht der Vorsitzende des 
wjetischen Friedensrats 
kow. 20.00 Jugendabend im Kon­
zertsaal Ostankino. 21.30 Zeit. 22.00 
Konzertfilm.

Alma-Ata. 11.30 Sendeprogramm. 
11.35 Konzert. 12.15 Frühjahrsbe­
scherungen. Spielfilm, (kas.). 13.45
Durch das Heimatland. Dokumentar­
filme. 14.45 Der Leidensweg. Spiel­
film. 5. Folge. 15.50 Suchaktion jun­
ger Heimatkundler. 16.25 Sendung 
in Kasachisch. 20.20 In Russisch. 
Kasachstan. 20.35 Sie rühmten die 
Völkerfreundschaft. *20.55 Guten 
Abend. Estradenprogramm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Al­
ma-Ata empfängt Freunde.

Sonntag, 23. Mai

lch 
Ge- 
der 
fürs 
Ein-

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert­
film. 10.25 Der Wecker. 10.55 
diene der Sowjetunion. 11.55 
sundheit. 12.40 Musikprogramm 
Morgenpost. 13.10 Sendung 
Dorf. 14.10 Musikkiosk. 14.40
ladung zum Leben. Bühnenauffüh­
rung nach L. Leonow. 17.05 XIX. 
Komsomolkongreß. 17.35 Klub der 
Filmreisen. 18.35 Internationales Pa­
norama. 19.10 In der Zirkusarena. 
20.05 Das Geleit ins Leben. 21.30 
Zeit. 22.05 In der Zirkusarena. 23.15 
Nachrichten.

Alma-Ata. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Onerge kanat kakkandar. 11.35 
Zeichentrickfilme. 12.05 Konzert. 
12.45 Der Offiziersdolch. Spielfilm. 
2. Folge. 13.35 Populärwissenschaft­
liche Filme. 14.30 Theater der Ju­
gend. 14.55 In der Welt des Schö­
nen. 15.30 Zeichentrickfilme. 15.55 
Juristen antworten auf Fragen der 
Fernseher. 16.25 M. M. Prischwin in 
Kasachstan. 17.25 Bei uns zu Gast 
Komponisten aus der DDR. 18.10 
Unser Filmsaal. 19.10 Bei uns zu 
Gast... Fortsetzung. 20.00 Sendung 
in Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Konzert.
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